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Unvergeßliche Tat der Helden des Polargebiets
Festversammlung anläßlich der Überreichung des Leninordens 

und der Medaille „Goldener Stern“ an die Stadt Murmansk
Als unbezwingbare Festung 

hatte diese nordrussische Stadt 
den hitler-faschistischen Truppen 
den Weg versperrt. Das Ober­
kommando der Wehrmacht hatte 
für die Eroberung der Hafenstadt 
nur eine Dreitagefrist festgesetzt. 
Doch die feindlichen Truppen 
blieben über drei Jahre am Vor­
feld des wichtigsten Vorpostens 
unseres Landes Hegen.

Für Mut und Standhaftigkeit 
bei der Verteidigung von Mur­
mansk durch die Werktätigen der 
Stadt und die Angehörigen der 
Sowjetarmee und Seekriegsflotte 
im Großen Vaterländischen Krieg 
Ist an Murmansk der Ehrentitel 
..Heldenstadt" verliehen worden.

Am 1. Oktober fand Im Kirow- 
Haus für Kultur und Technik ei­
ne Versammlung statt, anläßlich 
der Überreichung des Leninordens 
und der Medaille ..Goldener 
Stern" an die Stadt.

Im Saal versammelten sich 
Kriegsveteranen und Kämpfer 
der Arbeitsfront, Vertreter der 
Partei-, Staats- und Massenorga­
nisationen, Schrittmacher der 
Produktion, Wissenschaftler und 
Kulturschaffende, Angehörige der 
Sowjetarmee. Auch zahlreiche Gä­
ste waren anwesend. Besonders

teuer sind den Einwohnern von 
Murmansk die Abgesandten der 
Heldenstädte Moskau, Leningrad, 
Kiew, Minsk, Wolgograd, Odessa. 
Sewastopol. Noworossijsk, 
Kertsch, Tula, Smolensk und der 
Heldenfestung Brest.

Mit Beifall begrüßten die An­
wesenden den Generalsekretär des 
ZK der KPdSU M. S. Gorba­
tschow.

Die Versammlung wird für er­
öffnet erklärt. Die Staatshymne 
der Sowjetunion wird Intoniert.

M. S. Gorbatschow hielt eine 
Rede. Der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU verlas den Erlaß 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR und heftete den 
Lenlnorden und die Medaille 
,.Goldener Stern" unter Beifall 
der Anwesenden an das Banner 
der Stadt.

Die Rede des Genossen M. S. 
Gorbatschow wurde Im sowjeti­
schen Fernsehen und über „Inter­
vision" übertragen.

Am Rednerpult stand der Er­
ste Sekretär des Stadtkomitees 
der KPdSU W. P. Chartschenko. 
Die Einwohner von Murmansk, 
sagte er, bewahren liebevoll das
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Rede des Genossen M. S. GORBATSCHOW
Teure Genossen!
Ich bin zu Ihnen gekommen, 

um mich mit dem Leben des so­
wjetischen Polargebiets bekannt 
zu machen, von Ihren Taten und 
Sorgen aus erster Quelle zu er­
fahren und vor allem den ehren­
vollen Auftrag des Zentralkomi­
tees des KPdSU und des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR zu erfüllen und der Stadt 
Murmansk die hohe Auszeichnung 
unserer Heimat zu überreichen.

Murmansk ist so alt wie der 
Oktober. In der ruhmreichen Ge­
schichte von Murmansk spiegeln 
sich wie in einem Wassertropfen 
klar die Geschicke unseres Lan­
des. Die Sowjetmacht wurde hier 
am zweiten Tag nach dem bewaff­
neten Aufstand in Petrograd pro­
klamiert. Wenn wir uns heute 
jenen Tagen zuwenden, beein­
drucken uns das Heldentum und 
die Selbstaufopferung, die die 
Werktätigen des hohen Nordens 
in Jenen legendären Tagen, in 
jenen legendären Jahren an den 
Tag legten.

In der schweren Zeit des Bür­
gerkrieges, als die Existenz der 
Sowjetrepublik auf dem Spiel 
stand, kämpften die Arbeiter von 
Murmansk gemeinsam mit den 
revolutionären Soldaten und Ma­
trosen mutig gegen die Interven­
ten und Weißgardisten und lie­
ßen nicht zu, daß die Halbinsel 
Kola zum Aufmarschplatz für ei­
nen Angriff auf das rote Petro­
grad wurde.

In den Jahren der ersten Fünf­
jahrpläne wurde entsprechend den 
Industrialisierungsplänen eine 
großangelegte Bautätigkeit ent­
faltet.

Eine harte Prüfung war für die 
Einwohner der Stadt genau wie 
für alle sowjetischen Menschen 
der Große Vaterländische Krieg. 
40 Monate dauerte die Verteidi­
gung des sowjetischen Polarge­
bietes. Die Pläne der faschisti­
schen deutschen Mllitärführung, 
Murmansk zu erobern, scheiter­
ten. Die Stadt hielt nicht einfach 
nur stand. Sie lähmte die Stoß­
kräfte des Feindes und verteidig­
te standhaft und zuverlässig die 
Staatsgrenze

Als erste griffen Kommunisten 
und Komsomolzen zur Waffe. 
Die Truppen der Karelischen 
Front, dn deren Bestand auch die 
In Murmansk aufgestellte „Polar- 
dlvlslon" handelte, spielten eine 
entsprechende Rolle bei der Zer- 

I schlagung der Gebirgsjäger-Re­
gimenter der Faschisten am Fluß 
Bolschaja Sapadnaja Llza. Mari­
neinfanterie und Partisaneneinhei­
ten fügten dem Gegner Im Hin­
terland vernichtende Schläge zu. 
Anstelle der Männer, die an der 
Front kämpften, traten Frauen 
und Halbwüchsige an die Werk­
bänke in den Betrieben. Unter 
feindlichem Beschuß brachten die 
Murmansker Fischer ihren Fang 
ein.

Murmansk war in den Kriegs­
jahren der wichtigste Hafen für 
die Zusammenarbeit der Länder 
der Antl-Hitlerkoalltlon. In die­
ser Zelt bekam Murmansk erneut 
Menschen In amerikanischer und 
britischer Uniform zu sehen, aber 
ganz anders als 20 Jahre zuvor 
— diesmal als Verbündete. Wir 
haben nicht vergessen und wer­
den es niemals vergessen, wie die 
Konvois der Verbündeten mit 
Waffen und Ausrüstungen für die 
Sowjetarmee an Bord die Blocka­
de der Hiltlertruppen durchbra­
chen und hier elnllefen. Die Tap­
ferkeit der sowjetischen, briti­
schen und amerikanischen See­

leute, die das vollbrachten, war 
und bleibt ein leuchtendes Sym­
bol der Zusammenarbeit zwischen 
unseren Völkern während des 
zweiten Weltkrieges.

Die Ereignisse Jener Jahre 
brennen sich uns mit der glühen­
den Wahrheit selbstlosen Helden­
tums ein. Hier, im Aufmarsch­
raum Kola, unter den rauhen Be­
dingungen des Hohen Nordens, 
zeigte sich die gewaltige morali­
sche Kraft der sowjetischen Sol­
daten und der Werktätigen Im 
Hinterland. Tiefes Gefühl staats­
bürgerlicher Verantwortung für 
das Schicksal der sozialistischen 
Heimat gab den Bewohnern von 
Murmansk die Kraft, über die 
Grenze des Menschenmöglichen 
hinauszuwachsen. Die Patrioten 
des Vaterlandes werden niemals 
vergessen werden. Das einstige 
„Tal des Todes" wird Im Ge­
dächtnis des Volkes als Tal des . 
Ruhmes fortleben.

Der heldenhafe Charakter der 
Verteidiger von Murmansk ver­
einte In sich Mut und Tapferkeit, 
die gesamte Lebenserfahrung vie­
ler Generationen von Menschen 
des Nordens, angefangen bei den 
ersten Russen In Pomorje. Den­
ken wir nur daran, daß an der 
Murmanküste beim schweren Fl­
schereigewerbe die Jungen Kräfte 
des großen russischen Sohnes, des 
genialen Gelehrten und glühen­
den Patrioten Michail Wassilje­
witsch Lomonossow reiften. Hier­
her auf die Halbinsel Kola wur­
den die Teilnehmer des Puga- 
tschow-Auf Standes In die ewige 
Verbannung geschickt. In den 
Jahren der zaristischen Selbst­
herrschaft nahmen die Familien 
vieler verbannter Revolutionäre 
hier Ihren ständigen Wohnsitz.

Die Oktoberrevolution hat ei­
ne neue Seite im Leben der Re­
gion aufgeschlagen und günstige 
Bedingungen für die Nutzung 
seiner Naturreichtümer geschaffen. 
Das Volk hat, inspiriert von den 
Ideen des sozialen Fortschritts, 
große Umgestaltungen beim so­
zialistischen Aufbau In Angriff 
genommen.

Murmansk Ist heute einer der 
größten Häfen der UdSSR. Er 
wurde Ausgangspunkt für die Er­
oberung der Arktis und die Er­
schließung des Nördlichen Seewe­
ges, für die Erforschung und 
Nutzung der Reichtümer der 
Halbinsel Kola und der sie um­
gebenden Meere. In dem Gebiet 
sind neue Städte entstanden, 
wurde eine Reihe großer wissen­
schaftlicher Institutionen und In­
dustrieobjekte gebaut, zum Bei­
spiel das Kombinat „Seweronl- 
kel", die Vereinigung „Apatit" 
und eine Reihe anderer: Hier lei­
stet die Rotbanner-Nordflotte Ih­
ren Gefechtsdienst. Hier befindet 
sich der Hauptstützpunkt unserer 
Atomeisbrecher. Einen gewichti­
gen Beitrag zur Herausbildung 
der Lebensmittelressourcen des 
Landes leisten die Fischer der 
Murmanküste.

Heldentat des Gebiets und der 
Stadt Im Kampf und In der Ar­
beit wurden mit hohen Auszeich­
nungen gewürdigt. Murmansk ist 
eine Stadt heldenhafter Vergan­
genheit und großer Zukunft, eine 
Stadt ruhmreicher revolutionärer 
Traditionen und Arbeitstaten un­
serer Tage. Sie war und ist auch 
heute ein zuverlässiger Vorpo­
sten des Landes In der Arktis, 
und wir sind davon überzeugt, 
daß sie es auch weiterhin sein 
wird.

Gestatten Sie, liebe Genossen, 
den mir erteilten Auftrag zu er­
füllen und der Stadt Murmansk 

den Lenlnorden und die Medaille 
„Goldener Stern" zu überreichen.

(M. S. Gorbatschow verlas den 
Erlaß des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR über die 
Verleihung des Ehrentitels „Hel­
denstadt" an Murmansk. Unter 
Beifall der Anwesenden heftete 
der Generalsekretär den Lenlnor­
den und die Medaille „Goldener 
Stern" an das Banner der Stadt).

Genossen!
Im Namen des ZK der KPdSU, 

des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR und des Mini­
sterrates der UdSSR gratuliere 
Ich Ihnen, den Teilnehmern der 
Festversammlung, sowie allen 
Einwohnern der Stadt und des 
Gebiets, den Soldaten der hiesi­
gen Garnison und den Matrosen 
der Nordmeerflotte herzlich zu 
der hohen Auszeichnung und zur 
Verleihung des Ehrentitels „Hel­
denstadt" an die Stadt Murmansk.

Unser herzlicher Dank und un­
sere Anerkennung gilt den Teil­
nehmern des Großen Vaterländi­
schen Krieges — den ehemaligen 
Frontsoldaten, Partisanen und 
Werktätigen des Hinterlands. Ich 
wünsche Ihnen, den ruhmreichen 
Kriegs- und Arbeitsveteranen, be­
ste Gesundheit und Schaffens­
kraft.

Es Ist eine hohe Ehre, Bürger 
einer Heldenstadt zu sein. In ei­
ner Heldenstadt zu leben, so 
scheint mir, bedeutet vor allem 
klar zu begreifen, welche Verant­
wortung für die Sache und für 
die Ordnung nicht allein In der 
Stadt, sondern auch im ganzen 
Land auf deinen Schultern ruht, 
ein Bürger Im besten Sinne des 
Wortes, ein Beispiel für hohen 
Patriotismus zu sein, den Inter­
essen des Volkes wahrhaft zu die­
nen und der Sache des Sozialis­
mus ergeben zu sein.

In einer Heldenstadt zu leben 
und zu arbeiten, bedeutet nicht 
nur die Produktion zu entwickeln, 
nicht nur Hochhäuser zu bauen, 
sondern auch einen neuen Typ 
der gesellschaftlichen Beziehun­
gen zu gestalten, gegen Mängel 
anzukämpfen, Trägheit zu über­
winden. Initiator all des Neuen 
und Progressiven zu sein, das die 
Tage der Umgestaltung und Er­
neuerung, der Demokratisierung 
und Offenheit hervorbringen.

Einwohner einer Heldenstadt 
zu sein, bedeutet mit einem Wort, 
überall und In allem Ruhm und 
Ehre der Stadt, Ruhm und Ehre 
Jedes Betriebes und jeder Ein­
richtung, jedes Arbeltskollektlvs 
zu mehren.

Und hier gibt es bei Ihnen et­
was, worauf man Sich stützen 
kann. In der Volkswirtschaft des 
Gebiets von Murmansk gibt es 
nicht wenige Kollektive, die 
durch Ihre gute Arbeit auffallen. 
Es gibt Hunderte von Meistern 
ihrer Sache, die mit großem Ver­
antwortungsbewußtsein an die 
Arbeit gehen und aktiv all das 
nutzen, was die neuen Erschei­
nungen im Leben des Landes mit 
sich bringen. Zu denen, die eine 
vorbildliche berufliche und ge­
sellschaftliche Arbeit leisten, ge­
hören der Baubrigadler, der Trä­
ger des Staatspreises der UdSSR, 
Semjon Konstantinowitsch Schl- 
tow,

der Maschinist des Lokomotiv- 
depots, der Ehreneisenbahner Bo­
ris Wassiljewitsch Koslow,

die Arbeiterin des Fischkombi­
nats In Murmansk, die Deputierte 
des Obersten Sowjets der RSFSR 
Melgusowa Anton’lna Alexejewna, 

der Held der sozialistischen Ar­
beit, der Verdiente Arzt des Vol­

kes der RSFSR Pjotr Andreje­
witsch Bajandin,

die Verdiente Lehrerin der 
RSFSR Sinaida Iwanowna Dmi­
trijewa,

die Delegierten zum XXVII. 
Parteitag der Rohrleger der 
Schiffswerft in Murmansk Juri 
Grigorjewitsch Baskakow, der 
Kapitän der Minensuchflötte 
Nikolai Iwanowitsch Guzkalow 
und viele, viele andere.

Ich beglückwünsche Sie, Ge­
nossen, ganz herzlich zu Ihren 
Erfolgen. Ich beglückwünsche 
die Bestarbeiter und Neuerer, die 
rastlosen, ausharrenden und su­
chenden Leute.

Ich hatte In diesen Tagen viele 
Treffen und Gespräche mit Werk­
tätigen. Sie waren sachlich und 
offen. Es handelte sich um die 
Umgestaltung, um Erfolge und 
Schwierigkeiten, über Probleme, 
die Wege zur Lösung dieser Pro­
bleme sowie über die Arbeit dm 
Hinblick auf die Perspektive.

Für mich, für das Politbüro des 
ZK Ist es sehr wichtig, sich wie­
der und wieder davon zu über­
zeugen, daß die sowjetischen 
Menschen die Notwendigkeit und 
Unaufschlebbarkelt der begonne­
nen Veränderungen begreifen. 
Auch In Ihrer Stadt tritt der Geilst 
der Erneuerung Immer deutlicher 
zutage. Und das Ist jetzt das 
wichtigste.

Unser Treffen findet Im Vor­
feld des großen Nationalfeierta­
ges — des Jahrestages der sozia­
listischen Oktoberrevolution — 
statt.

In sieben Jahrzehnten haben 
wir einen bei weitem nicht ein­
fachen, wahrhaft heroischen Weg 
zurückgelegt. Das sowjetische 
Volk hatte die gigantischen Auf­
gaben der Umgestaltung der Ge­
sellschaft nach neuen sozialisti­
schen Prinzipien zu lösen.

Die Schaffung einer starken 
Macht, unseres gemeinsamen 
Hauses, In dem Vertreter Dutzen- 
der Nationalitäten und Völker­
schaften zusammen leben und ar­
beiten, Ist ein großartiges Ergeb­
nis der Arbeit und des Kampfes 
aller Generationen sowjetischer 
Menschen.

Wir sind stolz auf die Taten 
unserer Revolution, die nicht von 
ungefähr die Große heißt. Doch 
das verpflichtet uns umso mehr, 
die Probleme zu sehen, die sich 
In der Gesellschaft angehäuft ha­
ben, und die neuen Forderungen 
zu erkennen, die das Leben dik­
tiert.

Gerade die hohe Verantwortung 
der Partei für die Geschicke des 
Volkes, für die Geschicke des 
Sozialismus hat zu der Schluß­
folgerung geführt, daß die Um­
gestaltung, die Beschleunigung 
der sozialen und ökonomischen 
Entwicklung des Landes notwen­
dig sind.

Wir müssen heute vieles gleich­
zeitig tun, um das Versäumte des 
letzten Jahrzehnts aufzuholen. 
Doch wir sind verpflichtet, das 
alles zu machen. Wir können vor 
dieser Arbeit nicht davonlaufen, 
niemand wird sie für uns erledi­
gen.

Der revolutionäre Aufbau, die 
Verwirklichung der großen Idea­
le und Ziele des. Oktober werden 
heute In einer qualitativ neuen 
Etappe unter grundlegend ver­
änderten inneren und äußeren Be­
dingungen fortgesetzt.

Was kann man über die fort­
schreitende Umgestaltung In der 
Gesellschaft sagen?

Unbestritten sind vor allem die 
positiven Fortschritte nicht nur 
beim Erkennen ihrer Aufgaben 
und Probleme, sondern auch beim 
praktischen Vorgehen, bei kon­
kreten Taten und ihren Resulta­
ten.

Vieles -sehen wir heute in unse­
rem Leben anders, viel umfassen­
der und tiefgreifender, als das 
zur Zelt des Aprilplenums des 
ZK 1985 und sogar noch des 
XXVII. Parteitages der Fall war.

In den etwas über zwei Jahren, 
die seit dem Aprilplenum ver­
gangen sind, wurden die prinzi­
piellen Richtungen der Arbeit 
auf politischem, ökonomischem 
und sozialem Gebiet festgelegt. 
Damit wurde ein breiter Weg für 
Veränderungen gebahnt.

Jetzt verstehen wir besser: da­
mit unsere Absichten und Pläne 
Realität werden, müssen wir alle 
gründlich arbeiten, mit vereinten 
Anstrengungen vieles in unserer 
Gesellschaft umgestalten.

Heute stellen uns die Woh­
nungssituation, die Quantität und 
Qualität der Waren und Dienst­
leistungen, das Funktionieren der 
sozialen Sphäre, die Tätigkeit.der 
staatlichen und wirtschaftlichen 
Organisationen usw. nicht mehr 
zufrieden. Diese Fragen standen 
auch hier Im Mittelpunkt während 
der Begegnungen auf Murman­
sker Boden. Doch hängt das alles 
von unserer aller Arbeit ab, da­
von, wie wir zur Sache stehen. 
Also müssen wir, damit sich die 
Situation in der Gesellschaft • so 
verändert, wie wir es wollen, uns 
selbst verändern, müssen wir 
selbst anders werden. Jetzt wis­
sen wir, daß die Umgestaltung 
Jeden von uns angeht, alle ohne 
Ausnahme, daß sie mit bestimm­
ten Schwierigkeiten verbunden ist.

Noch vor ganz kurzer Zelt ha­
ben wir davon gesprochen, daß ei­
ne neue Politik gebraucht wird und 
neue Entscheidungen sowie küh­
nes Herangehen notwendig sind. 
Jetzt haben wir eine solche Poli­
tik. Die neuen Ideen und Vorha­
ben, heute umgesetzt In konkrete 
Entscheidungen, erfassen alle Le­
bensbereiche. Dadurch entsteht 
auch eine neue moralische Atmo­
sphäre, ohne die man keine tief­
greifenden Umgestaltungen voll­
ziehen kann.

Wir alle lernen Jetzt, wir 
durchlaufen die große Schule des 
Lebens.

Wir durchlaufen die Schule der 
Wahrheit und Offenheit.

Wir durchlaufen die Schule des 
Verantwortungsbewußtseins und 
der Disziplin.

Wir durchlaufen die Schule der 
Erweiterung der Demokratie.

Wir durchlaufen die Schule des 
Internationalismus und Patriotis­
mus.

Am meisten zu spüren sind die 
ersten Ergebnisse der Umgestal­
tung im politischen Klima unse­
rer Gesellschaft. Heute kann man 
bereits sagen, daß sich Schritt 
für Schritt, Im Streit der Mei­
nungen, zuweilen In heftigen Aus­
einandersetzungen und Disputen 
eine neue Denkweise, neues Ver­
halten der Menschen herausbil­
den. Ich würde es so formulieren: 
Das soziale Befinden des Men­
schen verbessert sich stetig. Das 
habe Ich besonders auf der Mur­
mansker Erde verspürt.

Eine der vornehmsten Aufgaben 
der Umgestaltung besteht Ja ge­
rade darin, die Stellung des ar­
beitenden Menschen, sein Anse­
hen und seine Würde zu erhöhen 

und seine Fähigkeiten und Talen­
te zu entfalten. Darin liegen das 
hohe Ziel und der Sinn des So­
zialismus.

Die Werktätigen haben sich da­
von überzeugt, welche wirkungs­
vollen Instrumente zur Erneue­
rung und Umgestaltung, Offen­
heit, Kritik von Fehlern sowie 
Demokratisierung sind. Sie er­
warten von der Umgestaltung 
Veränderungen ihrer Lebensbe­
dingungen.

Mit diesem Ziel bemühen sich 
das ZK der KPdSU und die Re­
gierung, die sehr wohl wissen, 
daß die Realisierung des Pro­
gramms der Umgestaltung viel 
Zeit In Anspruch nehmen und 
enorme Arbeit verlangen wird, 
darum, daß bereits In nächster 
Zelt gemäß dem Verlauf der Um­
gestaltung die Fragen gelöst wer­
den, die für das Volk lebenswich­
tig sind.

Auf dem Juniplenum des ZK der 
KPdSU stellten wir solche Auf­
gaben in den Vordergrund wie die 
Versorgung mit Lebensmitteln, 
Wohnraum und Konsumgütern.

Was konnte in der Anfangsetap­
pe des von der Partei ausgearbei­
teten Sozialprogramms realisiert 
werden?

Während der vergangenen 
zwei Jahre sind die Geldeinkünfte 
der Bevölkerung im Jahresdurch­
schnitt um etwa 16 Milliarden Ru­
bel gestiegen. Die Gehälter für 
Arzte und Lehrer sowie die Sti­
pendien für Hoch- und Fachschü­
ler wurden erhöht. Gestiegen sind 
die Renten für einige Gruppen 
der Werktätigen.

Im Lebensmitteiberelch sind Im 
selben Zeitraum die Jahresdurch­
schnittskennziffern der Flelsch- 
produktlon um annähernd zwei 
Millionen Tonnen gestiegen, bei 
Milch waren es 8,5 Millionen 
Tonnen und bei Eiern mehr als 
sieben Milliarden Stück. Es stei­
gen die Erträge bei Getreide. 
Zuckerrüben und einigen anderen 
Kulturen. Im Lebensmittelver­
brauch vollziehen sich auf dieser 
Grundlage positive Veränderun­
gen zum besseren. Sie sind In 
Jenen Gebieten und Unionsrepu­
bliken am größten, wo die Kol­
chose und Sowchose am besten 
arbeiten und die Möglichkeiten 
der Individuellen Nebenwirtschaft 
klug genutzt werden. Jetzt 
gilt das Prinzip: Jede Repu­
blik, Jede Region, Jedes Gebiet 
hat Lieferauflagen Im Planjahr­
fünft für den Unions- und Repu- 
bllksfonds. Alles Übrige Ist für 
die örtliche Versorgung, und des­
halb wird alles, was In diesen 
Jahren zum Geplanten hinzu­
kommt. an Ort und Stelle ver­
bleiben. Dadurch werden nicht nur 
die Kolchose und die Sowchose 
und die einzelnen Arbeitskollek- 
tlve stimuliert, auch Jeder Rayon, 
Jede Region haben Interesse dar­
an.

Der Umfang des Wohnungs­
baus hat zugenommen. Im vergan­
genen Jahr sind alles In allem 
6,8 Millionen Quadratmeter 
Wohnraum mehr gebaut worden 
als im Jahr 1985. Von Januar bis 
August dieses Jahres sind allein 
Im staatlichen Wohnungsbau 6,7 
Millionen Quadratmeter mehr 
überleben worden als Im Ver- 
glelcnszeltraum des Vorjahres.

Beträchtlich erhöht wurden die 
Investitionen für den Bau von 
Schulen und Vorschuleinrichtun­
gen. von iKlubs und Kulturhäu­
sern, von Krankenhäusern und 
Polikliniken sowie Sportanlagen.

In der Produktion von Konsum­

gütern vollzieht sich nun eine 
Wende, wenn auch noch langsam 
und mit Schwierigkeiten. Die 
Dienstleistungen für die Bevöl­
kerung nehmen zu. Alle Zweige 
der Volkswirtschaft steigern ihren 
Beitrag zur Herstellung von 
Konsumgütern und bei Dienstlei­
stungen. Offen gesagt, geht das 
mit großen Schwierigkeiten von- 
statten, und bei weitem nicht al­
le haben verstanden, daß bei der 
Lösung dieser wichtigsten staat­
lichen Aufgabe niemand abseits 
stehen kann.

Im vergangen Jahr Ist der 
Bruttowarenumsatz — bei Sen­
kung des Verkaufs alkoholischer 
Getränke um 10,7 Milliarden Ru­
bel — um fast 8 Mlllarden Rubel 
gestiegen. Damit haben wir es 
geschhafft, den Verlust eines be­
trächtlichen Teils der Einnahmen 
aus dem Absatz alkoholischer Ge­
tränke zu kompensieren, ohne 
jedoch die gestiegene Kaufkraft 
der Bevölkerung ausreichend zu 
befriedigen. In den ersten acht 
Monaten dieses Jahres erhöhte 
sich der Warenumsatz, ungeach­
tet der geringeren Einnahme aus 
dem Verkauf alkoholischer Ge­
tränke als In den Vorjahren, zum 
Vergleichszeltraum des vergange­
nen Jahres um 5, 8 Milliarden 
Rubel.

Es gibt also Fortschritte, ob­
wohl man bei einer Gesamtein­
schätzung des Verbrauchermark­
tes offen sagen muß: Wir sind 
von einer grundlegenden Wende 
In diesem Bereich noch sehr weit 
entfernt. Die Anstrengungen 
dürfen nicht nachlassen, weder Im 
Zentrum, noch an der Basis. Im 
Gegenteil, sie müssen verstärkt 
werden. Und besonders betrifft 
dies die Qualität und das Sorti­
ment.

Die sowjetischen Menschen 
unterstützen von ganzem Herzen 
den Kurs des Staates auf die Ver­
besserung der Volksgesundheit. 
Jetzt hat eine Volksaussprache 
über ein Dokument von großer 
sozialer und humanistischer Be­
deutung begonnen — über die 
Hauptrichtung der Entwicklung 
des Gesundheitswesens Im Lande. 
Das Ist ein überaus großes, unser 
nationales Programm. Für seine 
Verwirklichung sollen beträcht­
liche Mittel berettgestellt werden.

Ich sage es offen: Wir sind be­
reit, In das Gesundheitswesen wie 
auch In das Bildungswesen zu­
sätzlich einen maximalen Teil des­
sen zu Investieren, was wir über 
den Plan hinaus produzieren. 
Schon heute wurden für die vor­
dringlichen Bedürfnisse des Ge­
sundheitswesens zusätzliche fi­
nanzielle Mittel In Höhe von 5,6 
Milliarden Rubel für die verblei­
benden drei Jahre des Fünfjahr­
planes bereitgestellt.

Kurzum, Genossen, unsere Per­
spektivpläne und unsere Pläne 
für die nächste Zukunft 1m sozia­
len Bereich sind sehr wichtig. 
Unsere Einstellung dazu Ist klar 
— es gilt nämlich, besser für die 
Menschen zu sorgen. Ihrer Arbeit 
und ihrem Alltag mehr Aufmerk­
samkeit zu schenken. Diese Plä­
ne sind aber unmittelbar mit der 
Beschleunigung der Entwicklung 
der Wirtschaft der Verbesserung 
der Arbeit Jedes Betriebes, Kol­
chos, Sowchos. Jeder Baustelle, 
wissenschaftlicher • Einrichtung. 
Jedes Labors, Konstruktionsbüros 
usw. verbunden. Und das bedeu­
tet. daß die Wirtschaft für uns 
das Hauptfeld der Umgestaltung 
Ist.

(Fortsetzung S. 2)
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Wir haben in Jüngster Zelt in 
der Arbeit der Industrie, Im Ag­
rarsektor und Im Investitionsbau 
zugelegt. Neben gewissen Ver­
änderungen zum Besseren gibt es 
auch Rückstände, vor allem Im 
Maschinenbau, In der chemischen 
und der Leichtindustrie. Das beun­
ruhigt uns. besonders die Lage 
Im Maschinenbau, wo eine tief­
greifende Modernisierung erfolgt. 
Wir müssen die aufgetretenen 
Schwierigkeiten unbedingt über­
winden und den Erfolg der Sache 
gewährleisten.

Auf diese Welse erfolgen In un­
serer Wirtschaft Veränderungen, 
zu einem Umbruch aber Ist es bis­
lang nicht gekommen. Es wäre 
auch unseriös, darauf hoffen zu 
wollen, daß solche gewaltigen 
Ziele in zwei bis drei Jahren er­
reicht werden können, daß In 
dieser Zelt ein grundlegender 
Umbruch bei der Lösung dieser 
wirklich revolutionären Aufgabe 
erfolgt. Damit dieser Umbruch 
erfolgt, haben wir noch viel zu 
tun. Darüber darf es keine Illu­
sionen geben — geht es doch um 
die Umgestaltung eines Gebäu­
des und nicht bloß um das Aus­
fegen der Ecken und das Anstrel­
chen der Wände. Die Hauptarbeit 
liegt noch vor uns.

Oft wird gefragt: Was muß ge­
tan werden? Ich beantworte die­
se Frage so: In der ersten Etappe 
müßten wir Bestandsaufnahme In 
der Wirtschaft machen, In Ihren 
einzelnen Bereichen und Regio­
nen. mußten bestimmen, womit 
zu beginnen Ist, die notwendigen 
strukturellen Wandlungen ver­
wirklichen. die Investitionspolitik 
ändern und die Prioritäten fest­
legen. Natürlich war es notwen­
dig zu entscheiden, wie wir In 
der Volkswirtschaft weiter vor­
gehen, welche Leitungsformen 
und welchen Wirtschaftsmecha­
nismus wir Jetzt brauchen, auf 
welche neuen Methoden es Jetzt 
ankommt, welche Stimuli ange­
wendet werden müssen, um die 
Initiative der Arbelts- und Pro­
duktionskollektive sowie der Kol­
lektive von Wissenschaftlern und 
Konstrukteuren anzuregen.

Diese Arbeit haben wir Im 
wesentlichen beendet und die 
entsprechenden Dokumente ver­
abschiedet. Sie wurden auf dem 
Juniplenum des Zentralkomitees 
der Partei gebilligt. Das wichtig­
ste Dokument Ist das Gesetz über 
den staatlichen Betrieb.

Jetzt hat die nächste Etappe be­
gonnen. Es Ist notwendig, all das, 
was beschlossen wurde. in die 
Praxis umzusetzen, damit unseren 
Beschlüssen praktische Hand­
lungen folgen, die genau mit dem 
übereinstimmen, ‘ was wir be­
schlossen haben.

Genossen, wir müssen diese Ar­
beit damit beginnen — wenn das 
noch nicht getan wurde—, in 
allen Produktionskollektiven Ord­
nung zu schaffen, Disziplin und 
Organisiertheit zu festigen sowie 
die Verantwortung Jedes einzel­
nen für gewissenhafte Erfüllung 
seiner unmittelbaren Verpflich­
tungen entschieden zu erhöhen.

Das ist der erste Punkt, mit 
dem Jeder von uns beginnen muß 
— die eigene Arbeit gewissen­
haft ausführen. Das ist eine ein­
fache Antwort für uns alle, für 
jeden, welchen Posten er auch 
einnimmt, an welchem Ort er In 
unserer Gesellschaft auch arbei­
tet.

Daß diese Probleme, das heißt 
die Ordnung und Organisiertheit 
nicht gelöst wurden, kam der Ge­
sellschaft In der Vergangenheit 
teuer zu stehen, und dies Ist heu­
te um so weniger zulässig. Im 
Kombinat „Seweronlkel" haben 
die Jungen Arbeiter richtig be­
merkt, daß wir Im Grunde gründ­
lich Ins Wanken gekommen sind. 
Deshalb muß überall, auch oben, 
sowohl In den Republiken als 
auch In den Gebieten, sowohl In 
den Rayons als auch In den Ar­
beitskollektiven Ordnung ge­
schaffen werden. Überall, Genos­
sen. Das Ist jetzt sehr wichtig, da 
wir die radikale Reform unserer 
Wirtschaft realisieren, da es gilt, 
auf neue Art zu arbeiten, da 
Initiative und Selbständigkeit so­
wie hohe Verantwortung notwen­
dig sind, um wissenschaftlich- 
technische, technologische und 
organisatorische Aufgaben zu lö­
sen und neue Methoden der Wirt­
schaftsführung einzuführen.

Hieraus ergibt sich die erste 
und sehr wichtige Aufgabe aller 
Arbeltskollektlve, entschle den 
Ordnung zu schaffen und Organi­
sation durchzusetzen, die Dis­
ziplin zu festigen und die Initiati­
ven der Werktätigen weiterzu­
entwickeln. Die erste Geige müs­
sen hier unsere Leitungskader und 
Parteiorganisationen spielen.

Bis Jetzt schauten viele von 
Ihnen nach oben, möge man sich 
doch dort Gedanken machen. 
Übrigens beriefen sich viele Par­
teiorgane und leitende Mitarbei­
ter auf ..oben" und benutzten 
das zur Rechtfertigung Ihrer Un­
tätigkeit und Passivität. Und das 
besonders, wenn die Werktäti­
gen sie bedrängten und konkrete 
Schritte zur Umgestaltung, zur 
Veränderung der Situation und 
zur Lösung Jener Probleme, die 
sich In jedem Arbeltskollektlv, In 
dieser oder Jener Stadt, diesem 
oder Jenem Rayon angesammelt 
haben, verlangten. Die getrof­
fenen Entscheidungen entziehen 
diesen Mitarbeitern den Boden. 
Schon die nächste Zelt wird vie­
les erhellen und zeigen, wer et­
was taugt.

Jetzt heißt es arbeiten. Die po­
litischen Richtlinien sind alle 
vorhanden, die Beschlüsse ge­
faßt. Die Aufgaben sind festge­
legt. Handeln müssen alle.

Kurzum, wer immer noch Im 
,.Schützengraben des Abwartens" 
sitzt, muß ohne zu zögern diesen 
Graben verlassen und zum Angriff 
übergehen gegen Mängel, Ver­
säumnisse und Rückstände.

Jetzt rechnen wir besonders 
auf Initiative, Aktivität und Prin­
zipienfestigkeit der Werktätigen. 
Wir stellen die Frage so — und 
davon müssen sowohl die Wirt­
schaftsorgane als auch unsere lei­
tenden Kader und die Parteior­
ganisationen ausgehen — die 
Werktätigen geht alles etwas an. 
Es ist ihr Land. ihre Gesell­
schaftsordnung, ihre Gesellschaft. 
Sie sind die Hausherren. Die Par­
teiorganisationen, die Kader ste­
hen im Diente des Volkes, die 
ganze Partei steht im Dienste des 
Volkes. Und nicht umgekehrt. 
Die Mitglieder der Arbeitskollek­
tive müssen sich in der Produk­
tion als wirkliche Hausherren 
fühlen und als solche handeln. 
Jegliche Versuche — von wem 
immer sie ausgehen mögen -—, 
die Verwirklichung dieses Rechts 
und das ergreifen von Initiativen 
durch die Werktätigen zu behin­
dern, müssen entschieden unter­
bunden werden.

Alles, was zur Verbes­
serung beit r ä g t und auf 
die Beseitigung all dessen gerich­
tet ist, was das Vorankommen und 
die Einführung neuer Wirt­
schaftsmethoden, aller Neuheiten 
und Errungenschaften des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts behindert. — all das ist 
nicht nur rechtmäßig, sondern 
lebenswichtig für unsere Gesell­
schaft.

Alle Werktätigen In den realen 
Prozeß der Durchsetzung von 
Ordnung und Organisiertheit in 
den Betrieben. In die Leitung des 
sozialen und des Arbeitslebens 
der Kollektive einzubeziehen — 
darin liegt der Sinn der Be­
schlüsse des Januar- und des Ju­
niplenums des ZK der KPdSU. 
Das ist auch der Hauptgedanke 
des Gesetzes über den staatlichen 
Betrieb.

Darum, Genossen, möchte Ich 
sagen: Wartet nicht länger auf 
Anweisungen von oben. Die po­
litischen Richtlinien sind Euch 
bekannt, die entsprechenden ge­
setzlichen Dokumente verabschie­
det, jetzt muß gehandelt, muß die 
Initiative von unten ergriffen 
werden. Die Leiter und Partei­
organisationen müssen alles tun, 
damit dieser Prozeß beschleunigt 
wird und an Kraft gewinnt.

Sie sollen wissen, welch an­
genehmen Eindruck ich diesbe­
züglich von meinem Besuch im 
Gebiet Murmansk, von unseren 
Gesprächen mitnehme. Die Initia­
tive der Menschen, ihr Wunsch, 
wirkliche Hausherren zu sein, 
sind bereits zu spüren. Der Erste 
Sekretär des Gebietskomitees, 
W. N. Ptlzyn, äußerte mir gegen­
über: wenn man die heutige Si­
tuation Im Gebiet verallgemei­
nert, so muß man ganz offen sa­
gen — die Werktätigen üben 
Jetzt ordentlich Druck auf die Ka­
der, auf die Parteiorganisationen 
aus. Im guten Sinne, um der Sa­
che Nachdruck zu verleihen.

Wenn das In den Wirtschafts-, 
Staats- und Parteiorganen Jeman­
den schreckt, so kommt es nur 
daher, daß man das nicht ge­
wöhnt ist. So muß es im So­
zialismus nämlich auch sein. Mit 
der Zelt werden Sie selbst nach 
Wegen suchen, wie das Interes­
se des Kollektivs für jede Frage 
geweckt, wie jede Frage unter 
Mitwirkung des Kollektivs ge­
löst werden kann. Das Ist das 
Hauptmittel. Wenn hier ein ech­
tes Bündnis von Leitungskadern, 
Parteiorganisationen und Ar­
beitskollektiven zustande kommt, 
dann wird das die entscheidende 
Kraft werden. Technik Ist gut 
und schön. Wenn es aber ein sol­
ches Bündnis nicht gibt, kommt 
nichts dabei heraus. Die handeln­
de Hauptperson ist das Volk. Und 
das Hauptmittel, um diese Kraft 
wirksam werden zu lassen, Ist die 
Demokratie, sind die neuen 
Methoden der Wirtschaftsfüh­
rung. Das ist es, was das Ja­
nuar- und das Juniplenum des 
ZK der KPdSU deutlich machten.

Insbesondere möchte Ich gern 
folgendes sagen. Jetzt Ist es sehr 
wichtig, sich in allem gut auszu- 
kehnen, was das Gesetz über den 
Betrieb, die wirtschaftliche Rech­
nungsführung und den Kollektiv­
vertrag betrifft, in allem, was 
wir als neuen Wirtschaftsmecha­
nismus bezeichnen. Dies alles, 
Genossen, Ist nicht so einfach. Ich 
erinnere an das Jahr 1986, als 
wir uns auf die erste Etappe der 
Einführung der staatlichen Er­
zeugnisabnahme vorbereiteten. 
Die einen nahmen das sehr ernst, 
andere verhielten sich selbstge­
fällig. Bel den ersteren lief das 
mit Beginn dieses Jahres gut an, 
wenngleich nicht ohne Schwierig­
keiten. Die anderen begannen 
hektisch zu werden, und zwar 
so, daß manche diese Hektik bis 
heute nicht überwunden haben. 
Doch es gibt kein Zurück, Ge­
nossen.

Wir führten heute im Hafen 
Gespräche. Die Hafenarbeiter 
sagten uns dort: Man hat uns 
Verlademaschinen geschickt, die 
nicht arbeiten. Warum? Die Qua­
lität Ist schlecht. Das ist ein Bei­
spiel, und hier noch andere: Je­
mand hatte einen Fernseher er­
worben, der schon nach wenigen 
Tagen oder Stunden nicht mehr 
funktionierte. Einem Kolchos 
wurde ein Traktor, einem Dorf 
eine Kombine geliefert. Man 
brauchte einen Monat, um sie in 
einen arbeitsfähigen Zustand zu 
versetzen. Dürfen wir, Genos­
sen, von der Qualität, von der 
staatlichen Erzeugnlsabna h m e 
Abstriche machen? Wozu setzen 
wir unsere ganze Arbeitszeit, un­

sere Kräfte, Rohstoffe und Ener­
gie ein, wenn Im Ergebnis ein 
unbrauchbares Endprodukt her­
auskommt? Ich möchte nicht alle 
schlechtmachen. Viel gutes wird 
im Lande getan. Nehmen Sie die 
Verteidigung. Hier stehen wir 
In nichts nach. Das heißt also, 
wir können arbeiten. Doch dort, 
das muß Ich sagen, arbeiten die 
Abnahmebeauftragten so, daß al­
le schwitzen — sowohl die Ar­
beiter als auch die Konstrukteu­
re, die Ingenieure und die Lei­
tungskader. So muß auch die 
staatliche Erzeugnisabnahme ar­
beiten. Dann werden wir eine 
Technik, dann werden wir sol­
che Waren haben, die wir brau­
chen. Wenn wir das nicht habèn 
werden, wozu brauchen wir dann 
Geld, was sollen wir für das 
Geld kaufen? Man muß sich da 
hineindenken.

Warum gehen wir dann Jeden 
Morgen an unseren Arbeitsplatz? 
Wozu? Wir alle, unsere ganze Ge­
sellschaft, müssen diese Situation 
überdenken. Wir können von der 
staatlichen Erzeugnlsabna h m e 
nicht abgehen. Ich habe schon 
mindestens zehnmal im. Namen 
des ZK dazu gesprochen und der 
Arbeiterklasse für Ihr Verständ­
nis, Ihr klassenmäßiges Verständ­
nis dafür, daß von dem Kurs auf 
Verbesserung der Qualität nicht 
abgewichen werden darf, zutiefst 
gedankt.

Und die Arbeiterklasse hat uns 
In dieser Hinsicht außerordent­
lich unterstützt. Manche der lei­
tenden Wirtschaftskader Jedoch 
haben einfach den Kopf verloren.

Wir müssen die Erfahrungen 
aus der Einführung der staat­
lichen Erzeugnisabnahme und 
der Arbeit unserer Betriebe un­
ter diesen Bedingungen gut aus­
werten und die richtigen Leh­
ren ziehen, um nicht In einer 
schwierigen Situation zu sein, 
wenn ab 1. Januar 1988 60 
Prozent unserer Wirtschaft auf 
die wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung, die Eigenfinanzierung und 
die Rentabilität umgestellt wer­
den. Das Ist eine noch tiefgrei­
fendere Sache als die staatliche 
Erzeugnisabnahme. Wie auch im 
Falle der staatlichen Erzeugnis­
abnahme können wir In den Fra­
gen der Einführung der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung, 
der Eigenfinanzierung und der 
Rentabilität nicht zurückweichen.

Wir dürfen all das, was wir be­
gonnen haben, nicht aufgeben. 
Wir haben den Kampf gegen den 
Alkoholmißbrauch angetreten, wir 
dürfen nicht zurückweichen, 
wenngleich auch viele unzu­
frieden sind. Was in den Schlan­
gen nach diesem Giftzeug über 
die Regierung geäußert wird, 
dringt auch bis zu uns. Das ist 
uns bekannt. Manche an der Ba­
sis Jedoch halten diesem Druck 
nicht Stand: Das macht nichts, 
wir haben das vorausgesehen. 
Das Groß der Menschen ist doch 
für eine nüchterne Lebensweise. 
Wenn wir schwanken, den Rück­
zug antreten, wird die Front un­
serer Umgestaltung zusammen­
brechen.

Die wirtschaftliche Rechnungs­
führung wird eingeführt werden, 
die Situation in den Betrieben 
wird sich verändern, die gesam­
te Wirtschaft wird voranschrei­
ten, und auch die Endergebnisse 
werden andere sein.

Das bedeutet, Genossen, es er­
öffnen sich neue Möglichkeiten 
zur Lösung des gesamten Komple­
xes der sozialen Probleme. Brau­
chen wir doch Tonnen Erdöl, Erz 
und- Kubikmeter Gas, Kubikme­
ter Holz, Tonnen Gußeisen, Stahl 
und so weiter nicht um ihrer 
selbst willen. Wir brauchen das 
deshalb, um letzten Endes ein 
größeres Nationaleinkommen zu 
erzielen, das wir zur Verbesse­
rung aller Selten des Lebens un­
serer Gesellschaft und unseres 
Volkes einsetzen. Apropos Tonnen 
haben wir auch heute genug, 
doch für eine Einheit an Natio­
naleinkommen verbrauchen wir 
das Anderthalbfache bis Doppel­
te an Energie und materiellen 
Ressourcen als andere entwickel­
te Länder. Es ergibt sich, daß 
mit diesen Ressourcen, über die 
wir heute verfügen, bei ihrem 
richtigen Einsatz auf der Grund­
lage neuer Technologien, auf der 
Grundlage der Errungenschaften 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts das Anderthalbfache 
bis Doppelte Nationaleinkommen 
erzeugt werden könnte. Welch 
große Möglichkeiten. Wie haben 
wir uns alle doch durch unseren 
Reichtum verleiten lassen. Ich 
sprach bereits darüber und ich 
wiederholte und werde nochmals 
wiederholen, warum das so ist. 
Wir schwimmen in Ressourcen. 
Es ist untragbar, wie wir damit 
umgehen. Wir spüren schon, wo­
hin das führt.

Das, was ich Ihnen hier sage, 
ist schon nicht mehr feierlich, 
nicht wahr? Aber das ist ein Ge­
spräch nach Leninscher Art.

Zur wirtschaftlichen Rech­
nungsführung ist zu sagen, daß 
die Arbeit sich durch die Anwen­
dung der wlrtschaf tllchen 
Rechnungsführung auszahlen und 
einen entsprechenden Anreiz bie­
ten wird. Auch das muß man be­
denken. Die wirtschaftliche Rech­
nungsführung läßt sich, einfach 
gesagt, einfach ausgedrückt, ohne 
politökonomische Kategorien und 
Begriffe zu verwenden, auf einen 
einfachen Nenner bringen: Sie 
Ist ein Anreiz für gute Arbeit und 
eine entsprechende Bewertung 
schlechter Arbeit.

Ich gehe Jetzt bewußt nicht nä­
her auf das ökonomische Wesen 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung ein. Da aber die wirt­
schaftliche Rechnungsführung die 
Einkommen der Werktätigen, das 

heißt Ihre Lage, Ihren Wohlstand, 
direkt von den Endresultaten ab­
hängig macht, tritt ein Problem 
In den Vordergrund. Gemeint Ist, 
daß unter den Bedingungen der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung die Werktätigen, der Ar­
beiter, das Arbeitskollektiv 
außerordentlich Interessiert daran 
sind, daß an der Spitze der Bri­
gaden, Produktionsabschnitte, Ab­
teilungen, technischen Dienste 
und Insgesamt dieses oder jenes 
Betriebes kompetente, moderne 
und fähige Mitarbeiter stehen, 
denen das Arbeitskollektiv sein 
Schicksal In die Hand geben kann 
und auf die es sich verlassen 
kann.

Das bedeutet, daß die Vorbe­
reitung auf die Arbeit unter den 
Bedingungen der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung die Erörterung 
und Lösung von Kaderfragen ein- 
schließt. Alles muß so getan 
werden, wie es die Zelt erfordert 
und wie die Werktätigen es wol­
len — demokratisch.

In dieser schwierigen Über­
gangsetappe müssen den Betrie­
ben die Stäbe der Zweige, die 
zentralen Organe der Wirt­
schaftsleitung zu Hilfe kommen. 
Das ist für sie Derzeit die wich­
tigste Aufgabe. Mit Besorgnis ha­
be ich in diesen zwei Tagen, an 
denen Ich mich im Gebiet Mur­
mansk aufhalte, viele Kritiken an 
den Ministerien gehört, vor al­
lem Im Zusammenhang damit, daß 
sie die neuen ökonomischen Nor­
mative nur zögernd an die Be­
triebe weiterleiten. Die wirt­
schaftliche Rechnungsführ u n g 
läßt sich aber ohne dies nicht ent­
sprechend vorbereiten und ein­
führen.

Ich möchte noch einmal unter­
streichen, daß man sich auf die 
Arbeit unter den neuen Bedin­
gungen mit aller Ernsthaftigkeit, 
aus dem Verständnis heraus vor­
bereiten muß, daß das Millionen 
Menschen betrifft, daß das die 
wichtigste und entscheidendste 
Sphäre unserer Gesellschaft be­
trifft — die Wirtschaft.

Die Erfahrungen, die wir In 
den gut zwei Jahren in allen 
Zweigen bei der Anwendung neu­
er Methoden der Wirtschaftsfüh­
rung, neuer Verfahrensweisen 
und neuer Formen der Produk­
tionsorganisation gesammelt 
haben, die Erfahrungen, die wir 
bei der Volksaussprache zum Ge­
setz über den staatlichen Betrieb 
gewannen, überzeugen uns da­
von, daß wir uns, ungeachtet von 
Startschwierigkeiten, auf dem 
richtigen Weg befinden und daß 
dies eine vielversprechende Sa­
che für uns alle, Genossen, für 
unsere gesamte Gesellschaft, für 
die Sache des Sozialismus ist. 
Und alle Probleme der gegen­
wärtigen Etappe müssen wir mit 
großer Verantwortung meistern.

Nicht alles kann sofort gelin­
gen. Sicherlich wird es auch Fehl­
kalkulationen geben, sind einzel­
ne Fehler möglich. Aber über 
alles muß man sich in aller Ru­
he, demokratisch, mit dem gan­
zen Volk, ohne Panik und ohne 
Demagogie ernsthaft austauschen. 
Denn alles, was geplant ist, zielt 
auf die Beschleunigung der so­
zialökonomischen Entwicklung 
des Landes, auf die Verbesse­
rung des Lebens der Werktätigen 
ab. Das darf man nicht verges­
sen. Alles, was in der Wirt­
schaft an Zuwachs erzielt wird, 
kommt letzten Endes der Erhö­
hung des Lebensniveaus des Vol­
kes zugute und wird sich vor al­
lem in der sozialen Sphäre unse­
rer Gesellschaft niederschlagen. 
Jetzt werden alle diese Fragen in 
den Massenmedien, in Presse, 
Rundfunk und Fernsehen, um­
fassend erörtert. Das Ist ein nor­
maler Prozeß. Er hilft, uns In 
allem zurechtzufinden und be­
wußt, überzeugt und effektiv zu 
handeln.

Neben vielen anderen Proble­
men der Umgestaltung wird Jetzt 
auch die Frage der Preise, der 
Großhandels-, der Aufkauf- und 
der Einzelhandelspreise, disku­
tiert. Viele von Ihnen fragen 
mich: „Wie wird dieses Problem 
gelöst werden?" Was Ich dazu sa­
gen möchte, ist: Es geht hier um 
einen wichtigen Bestandteil des 
neuen Wirtschaftsmechanismus. 
Und wenn wir mit den Preisen, 
den Großhandels-, den Aufkauf­
und den Einzelhandelspreisen, 
nicht wirklich klarkommen, kann 
der Übergang zu neuen Wirt­
schaftsmethoden nicht bewerk­
stelligt werden. Aber die Preis- 
dlskusslon hat — das zeigen die 
Gespräche in Murmansk und 
Montschegorsk sowie Informatio­
nen, die das ZK der KPdSU und 
die Regierung erhalten — ge­
wisse Beunruhigung bei den 
Werktätigen und der ganzen Be­
völkerung des Landes hervorge­
rufen. Das Ist nur verständlich.

Diese Besorgnis läuft Im Grun­
de genommen darauf hinaus: Will 
die derzeitige Führung nicht alle 
Wirtschaftsprobleme auf Kosten 
einer Senkung des Lebensniveaus 
des Volkes lösen?.Ich habe mich 
dazu bereits sowohl auf dem 
Parteitag als auch auf Plenarta­
gungen des ZK geäußert. Noch 
einmal möchte Ich sagen: Wir 
werden uns mit den Pelsen befas­
sen müssen, wie wir uns auch 
mit anderen Fragen des neuen 
Wirtschaftsmechanismus zu befas­
sen haben.

Das muß Jedoch erstens wieder­
um mit dem Ziel geschehen, die 
Entwicklung unserer Wirtschaft 
zu beschleunigen, die Produktion 
notwendiger Erzeugnisse und Wa­
ren Im Lande zu steigern, das Na­
tionaleinkommen zu vergrößern 
und den Wohlstand der Werktäti­
gen zu heben. Das Ist der Sinn.

Und zweitens. Wie wir In der 
Anfangsetappe der Umgestal­

tung, nach dem Aprilplenum des 
ZK gehandelt haben, so werden 
wir auch In Zukunft verfahren. 
Wir werden alle wichtigen Fra­
gen des Lebens der Gesellschaft 
offen, mit dem ganzen Volk dis­
kutieren. Und natürlich bewegt 
die Frage der Preise die ganze 
Gesellschaft, jede einzelne Fami­
lie. Wenn sie zur Lösung ansteht, 
wird sie ganz bestimmt den Werk­
tätigen zur Diskussion unterbrei­
tet werden. Diesbezüglich muß 
Klarheit herrschen, es darf kei­
nerlei Beunruhigung geben.

Wissen Sie, was mit den Prei­
sen geschehen ist? Zur Veran­
schaulichung einige Beispiele. 
Der Staat zahlt den Kolchosen 
und Sowchosen für gelieferte Er­
zeugnisse, vor allem für die der 
Viehproduktion, das Anderthalb­
fache bis Doppelte Jenes Preises, 
zu denen sie an die Bevölkerung 
abgegeben werden. Im Zusam­
menhang damit wurde bereits im 
vergangenen Jahr der Verkauf 
von Fleisch und Milch mit 57 
Milliarden Rubel gestützt. Viele 
spüren und wissen gar nicht, 
daß es so ist.

Und daher bringt man diesen 
Produkten nicht die gebührende 
Achtung entgegen. Aber das wis­
sen Sie Ja selbst. So kommt es 
vor, daß Kinder mit Brötchen 
Fußball spielen. Und wieviel 
Produkte wandern In den Abfall. 
Oder ein anderes Beispiel. Da­
menstiefel kosten 120 bis 130 
Rubel, während 62 Kilogramm 
Fleisch, was heute der jährliche 
Durchschnittsverbrauch Je Per­
son ist, genauso viel kosten, d. h. 
der Jahresverbrauch von Fleisch 
kostet soviel wie ein Paar Stiefel. 
Eine solche Situation Ist ent­
standen. Deshalb geht niemand 
sparsam und sorgsam mit Lebens­
rnitteln um.

Doch das allerwichtigste Ist fol­
gendes. Familien mit einem höhe­
ren Einkommen verbrauchen mehr 
Fleisch und Milch, und folglich 
nehmen sie diese Stützungen 
mehr In Anspruch. So sehen die 
Probleme aus.

Wir denken Jetzt darüber nach, 
wie wir an diese Frage herange­
hen sollen. Um zu zeigen, wie 
paradox die Angelegenheit im Ver­
gleich zu den anderen entwickel­
ten Ländern bei uns aussieht, füh­
re Ich solche Beispiele an. Neh­
men wir Erzeugnisse von glei­
chem Kaloriengehalt. Sehen Sie. 
Geht man vom Preis für ein Brot 
in der Sowjetunion aus^ so be­
trägt dieser In den Vereinigten 
Staaten von Amerika das 5,5fa- 
che, in Großbritannien das 3;6- 
fache, in Frankreich das 4,lfa- 
che, In der BRD das 4,9fache 
und in Ungarn das l,5fache. Das 
betrifft das Weizenbrot. Das 
gleiche Bild haben wir bei 
Fleisch, Milch usw.

Das Problem steht also,, es 
muß gelöst werden. Doch man 
muß ein solches Herangehen fin­
den, daß sich das Lebensniveau 
der Werktätigen nicht ver­
schlechtert.

Ich möchte Sie nun fragen: 
Denken wir In die richtige Rich­
tung?

Stimmen: Richtig, richtig.
Das diese Fragen nun einmal 

auftauchen, möchte ich es noch 
einmal sagen, damit bei Ihnen 
nicht der Eindruck entsteht, die 
Führung würde Irgendetwas Im 
dunklen Kämmerlein aushecken. 
Nein, Genossen, und noch ein­
mal nein. Es Ist nicht unsere 
Methode, Probleme der Wirt­
schaft auf Kosten der Verschlech­
terung des Lebensniveaus der 
Werktätigen zu lösen. Wie Ich 
bereits sagte, werden wir alle 
Aufgaben der Wirtschaft durch 
bessere Arbeit von uns allein, al­
ler Werktätigen des Landes lö­
sen.

Und noch etwas möchte ich auf 
unserem Treffen sagen. Genossen, 
wir müssen strengen Kurs auf 
Sparsamkeit nehmen. Arbeit muß 
eingespart werden, Ressourcen 
müssen eingespart werden, was 
ich bereits gesagt habe. Finanz­
mittel müssen eingespart werden. 
Bei uns ist auf diesem Gebiet 
vieles nicht In Ordnung. Ich will 
das nur mit einem, aber einem 
sehr wichtigen, einem wesent­
lichen Beispiel untermauern.

Daß viele Jahrzehnte In der 
Führung der Wirtschaft, Ja In 
der ganzen Gesellschaft auf Zen­
tralisierung, auf administrative 
und Kommandomethoden gesetzt 
wurde, führte zu starkem An­
wachsen des Verwaltungsappara­
tes — sowohl beim Staat, als 
auch in der Wirtschaft, bei den 
gesellschaftlichen Organisationen 
und In gewissem Maße auch bei 
der Partei.
- In der Verwaltung sind bei 
uns Jetzt etwa 18 Millionen 
Menschen beschäftigt, davon sind 
2,5 Millionen der Apparat von 
verschiedenen Verwaltungsorga­
nen und etwa 15 Millionen — 
das Verwaltungspersonal von 
Vereinigungen, Betrieben und In­
stitutionen. Es sind das Insge­
samt 15 Prozent aller Beschäftig­
ten des Landes. Auf sechs bis sie­
ben Personen kommt ein Ver­
waltungsangestellter.

Jetzt, da wir den Weg umfas­
sender Demokratisierung, der 
Entwicklung der Initiative und 
der Verantwortung der Arbelts- 
kollektive und der Erhöhung Ih­
rer Selbständigkeit beschreiten 
und zu ökonomischen Leitungs­
methoden übergehen, die die ad­
ministrativen ersetzen, müssen 
wir natürlich grundlegend dar­
über nachdenken, wie der über­
mässig aufgeblähte Apparat ver­
einfacht werden kann. Früher 
war es so, daß sobald irgendein 
Problem Im Bereich der Wirt­
schaft und überhaupt In der Ge­
sellschaft auftrat, der Vorschlag 
gemacht wurde, diese oder Jene 
Organisation für die Lösung der 

betreffenden Aufgabe zu grün­
den. Man sollte glauben, das hät­
te geholfen. Aber nichts derglei­
chen.

Dabei werden wir Jedoch höchst 
verantwortungsbewußt und um­
sichtig vorgehen, uns um Jeden 
einzelnen, um sein Schicksal und 
das seiner Familie kümmern. Wir 
müssen In diesem Fall alles auf 
sozialistische Welse lösen. Arbeit 
gibt es viel bei uns im Land, 
gibt es für Jeden. Sehr viel Ar­
beit.

Bel der Unterhaltung des ge­
samten Leitungsapparates könnte 
sehr viel an Nationaleinkommen 
eingespart werden. Geben wir 
doch hierfür — für die Unter­
haltung, für die Bezahlung des 
Apparats, dessen zahlenmäßige 
Stärke ich genannt habe — Jähr­
lich über 40 Milliarden Rubel 
aus, aber der Zuwachs an Natio­
naleinkommen lag In den ver­
gangenen Jahren bei etwa 20 
Milliarden Rubel.

Vor kurzem haben das ZK der 
KPdSU und die Regierung be­
schlossen, die wissenschaftlichen 
Einrichtungen auf wirtschaftliche 
Rechnungsführung umzustellen. 
Diese Maßnahme dient der Erhö­
hung des Nutzeffekts des In un­
serem Land aufgebauten Wis­
senschaftspotentials und auch 
hier wieder der Einsparung. Al­
le diese Maßnahmen sind nicht 
nur notwendig, sondern auch ge­
rechtfertigt.

Folgendes sagte gestern der 
Direktor des Kombinats „Sewe- 
ronikel", Genosse Jermakow: 
Jetzt werden wir unter den Be­
dingungen der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung der Wissen­
schaft den realen Nutzeffekt be­
zahlen, den sie uns bringt. Bis­
her haben wir — da es Ja auf 
Kosten des Staates ging — einen 
Vertrag unabhängig davon unter­
zeichnet. was die Wissenschaft 
lieferte. Das könnén wir nicht 
mehr. Es Ist unser Geld, wir müs­
sen die wirtschaftliche Rech­
nungsführung und Eigenfinan­
zierung sichern. Jetzt müssen sich 
die Mitarbeiter der wissenschaft­
lichen Einrichtungen ebenfalls 
darüber Gedanken machen, wie 
sie mehr Honig in unseren so­
zialistischen Bienenstock einbrin­
gen können. Die nichts erarbei­
ten, sollen sich selbst auflösen. 
Das ist ebenfalls demokratisch. 
Denn Sozialismus ist ja Bezah­
lung nach Leistung. Wenn keine 
Leistung vorhanden Ist, wo soll 
dann die Bezahlung herkommen. 
Übrigens haben wir durch Be­
schluß des Ministerrats bereits 
zwei Zweiginstitute geschlossen, 
die in den letzten Jahren nichts 
Wesentliches zur Wirtschaft bel- 
gesteuert haben.

Jetzt nun ist beschlossen wor­
den, die ganze Wissenschaft auf 
die wirtschaftliche Rechnungs­
führung umzustellen. Das diktie­
ren die Interessen der Gesell­
schaft und der Wissenschaftska­
der selbst. Stellen doch, offen ge­
sagt, talentierte Wissenschaftler 
scharf die Frage, daß reale Lei­
stung, der reale Beitrag bezahlt 
werden muß, strikt die Prinzipien 
des Sozialismus zu befolgen: Je­
der nach seinen Fähigkeiten, je­
dem nach seiner Leistung.

Wir werden auch künftig Be­
schlüsse fassen und Maßnahmen 
verwirklichen, die alle auf spar­
sames Wirtschaften orientieren. 
Darin Hegt der Sinn der Pla- 
nungs- und Leitungsreform, das 
ist eines der Ziele der Umgestal­
tung. Aber auch das Bewußtsein 
und das Gewissen der Menschen 
müssen auf die unerbittliche Be­
kämpfung von Mißwirtschaft ge­
richtet werden. Wieviel gibt es 
davon noch bei uns? In allen 
Zweigen der Volkswirtschaft. 
Nicht nur allgemein In den Zwei­
gen, sondern In jedem Kollektiv 
und an Jedem Arbeitsplatz. Neh­
men wir die Ernte- und Lager­
verluste bei landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen, die Verluste beim 
Holzeinschlag und im Bauwesen. 
Jeder der hier Anwesenden kann 
sicher ohne Zögern Dutzende Bei­
spiele nennen, die bestätigen, daß 
sich bei uns überall Mißwirt­
schaft eingenistet hat. Das Ist un­
ser Feind. Wir'sind noch immer 
unzulässig verschwenderisch und 
nicht sparsam. Das müssen wir 
erkennen und im Lande entschlos­
sen alles zum besseren verändern.

Wenn wir gelernt haben, spar­
sam zu wirtschaften, wenn Jeder 
in seinen Angelegenheiten und an 
seinem Arbeitsplatz Ordnung 
hergestellt hat. dann werden wir 
gewaltigen Nutzen In der Volks­
wirtschaft erzielen. Es wird nicht 
nötig sein, Dutzende neue Be­
triebe zu bauen und Investitionen 
In Milllardenhöhe aufzuwenden- 
Die Ergebnisse der Umgestaltung 
werden sichtbarer und spürbarer 
sein, ganz zu schwelgen davon, 
daß Jegliche Verschwendung die 
Menschen demoralisiert. Die Miß­
wirtschaft zu beseitigen, bedeu­
tet, das moralische Klima, in dem 
wir leben, arbeiten und uns er­
holen, weiter zu verbessern.

Es sei betont, Genossen. daß 
unsere Gesellschaft mit der um­
fassenden Wirtschaftreform In 
die entsprechende Etappe der 
Umgestaltung eintritt. In meinen 
gestrigen Gesprächen mit Wirt­
schaftsfunktionären des iBergbau- 
komplexes des Gebiets Murmansk 
sagte Ich, wir Im Politbüro sind 
der Auffassung: Eine kritische 
Etappe der Umgestaltung hat be­
gonnen. Der Erfolg dieses gewal­
tigen historischen Vorhabens liegt 
In der kompetenten Führung In 
Politik und Wirtschaft sowie Im 
hohen Bewußtsein der Werktäti­
gen. Das sind die beiden ent­
scheidenden Voraussetzungen. 
Laßt uns gemeinsam handeln und 
dabei von diesem Verständnis 
unserer heutigen verantwortungs­
vollen Situation ausgehen.

Wenn Irgendwo etwas nicht ge­
lingt, zu einem unerwarteten, un­
vorhergesehenen oder uner­
wünschten Ergebnis’führt, so Ist 
das kein Grund, enttäuscht zu 
sein und den Kampf aufzugeben.

Es Ist einzig und allein ein 
Grund dafür, die Frage konse­
quent marxistisch, sozialistisch, 
wissenschaftlich zu stellen. Was 
sind die Ursachen dafür, daß die 
Vorhaben nicht verwirklicht wer­
den, daß noch Apathie, Inltlatlv- 
loslgkelt und abwartende Hal­
tung bestehen. Und wenn man 
die Wurzeln der Situation er­
gründet hat, muß entschieden ge­
handelt und die Lage zum besse­
ren verändert werden.

Natürlich werden wir noch 
lange Zelt mit den Folgen der 
Stagnation zu tun haben. Wir 
haben uns In gewissem Maße an 
sie gewöhnt, unsere Psychologie 
hat sich ihren Bedingungen, Er­
fordernissen und Erscheinungen 
angepaßt. Solche Erscheinungen 
wie Gleichmacherei und Schma­
rotzertum haben sich bei uns 
weit verbreitet.

Ich würde sogar sagen, daß die 
Stagnation psychologisch gesehen 
für viele von uns recht bequem 
war. Einige von uns sind heute 
noch krank vor Nostalgie nach 
Jener Zelt. Das muß man sehen 
und verstehen — so Ist es nun 
einmal. Und entsprechend dieser 
Realität muß gehandelt werden.

Aber diese Tatsachen zu sehen 
heißt nicht, sich mit Ihnen abzu­
finden, wie man so sagt, sich vom 
Gang der Ereignisse treiben zu 
lassen. Die Realität zu sehen und 
zu begreifen ist für uns nur der 
erste Schritt, die notwendige Vor­
aussetzung, um diese Situation 
zu verändern. Nur auf dem Weg 
ökonomischer und sozialer Maß­
nahmen, auf dem Weg der Erzie­
hung zu allgemeiner und politi­
scher Kultur werden wir all das 
überwinden können. Und zwar 
in einer Atmosphäre der Offen­
heit und Transparenz. Und das 
wird sich auf die Moral des Men­
schen, auf seine staatsbürgerHche 
Haltung positiv auswirken. Über 
eins müssen wir uns im klaren 
sein, mit Oblomowtum kommt der 
Sozialismus nicht voran.

Im allgemeinen gewinnt die 
Umgestaltung weiterhin sowohl 
an Tempo als auch an Dimension, 
sie faßt immer mehr Tritt. Die 
Aufgabe aller besteht darin, die­
ser Bewegung Kontinuität und. 
die nötige Beschleunigung zu ver­
leihen. Ich möchte noch einmal 
wiederholen: Alle unsere Vor­
haben können nur durch unsere 
Arbeit realisiert werden. Ein 
Wunder wird nicht geschehen 
und kann nicht geschehen. Die 
Erneuerung unseres Lebens, wor­
an alle zutiefst Interessiert sind, 
müssen wir mit eigenen Händen 
vollbringen. Und das Ist auch 
die ganze Antwort.

Genossen! Durch das Prisma 
der gemeinsamen Belange und 
der Aufgaben der Umgestaltung 
insgesamt muß auch die Situation 
in Ihrem Gebiet betrachtet wer­
den. Ober Ihren Arbetsbeifrag 
habe ich bereits gesprochen. Wir 
schätzen Ihn hoch ein. Ich habe 
aber auch einige Bemerkungen 
zu Ihrer Arbeit zu machen.

Da möchte ich vor allem fol­
gendes sagen: Sie leben im Hohen 
Norden. Ihre Bevölkerung hat 
eine besondere Zusammensetzung, 
besondere Aufgaben. die unter 
besonderen Bedingungen zu lösen 
sind. Der Arbeitsplatz vieler Ein­
wohner der Stadt ist auf dem 
Meer, Tausende Meilen von ihrem 
Helm entfernt. Und sie bedürfen 
natürlich erhöhter Sorge um die 
sozialen und kulturellen Lebens­
bedingungen.

Von diesem Gesichtspunkt aus 
möchte ich auf das niedrige Tem­
po des Wohnungsbaus hinweisen, 
was akute Probleme bei der 
Wohnraumversorgung, Insbeson­
dere der Fischer, hervorgerufen 
hat. Die Lage hat sich Jetzt zwar 
etwas verändert. Die Kalkulatio­
nen Jedoch, die in den Gebiets­
organisationen heute vorliegen — 
und diese basieren auf Angaben 
der Arbeitskollektive—.zeigen, 
daß sie der Aufgabe, das Woh­
nungsproblem bis zum Jahre 
2000 zu lösen, nicht angemessen 
sind. Das muß sich ändern, und 
das Tempo muß zunehmen.

Es gibt noch viele Schwierigkei­
ten bei der Schaffung von Vor­
schuleinrichtungen und Schulen, 
medizinischen, kulturellen und 
Sporteinrichtungen.

Die kritischen Bemerkungen 
der Arbeiter gestern hören zu 
müssen, war für uns bitter und 
schmerzlich. In den letzten sechs 
bis sieben Jahren sind die Kapa­
zitäten des Kombinates ..Sewero- 
nlkel" verdoppelt worden. Bel 
der Lösung dieser gewaltigen 
Aufgaben haben letztendlich so­
wohl die Leiter des Kombinats 
als auch die des Zweigs zu wenig 
Aufmerksamkeit, Parteilichkeit 
und Gewissen bewiesen, um sich 
um die Menschen zu kümmern, 
die diese Produktionsaufgaben lö­
sen. Wieder einmal ein Herange­
hen an den sozialen Bereich auf 
der Grundlage des Restprinzips 
— alles, was übrigbleibt. Und 
deshalb war es uns gestern mit 
dem Genossen Wladimir Nikolaje­
witsch Jermakow und den ande­
ren Genossen unangenehm, die 
folgenden gerechtfertigten Be­
merkungen zu hören: Nirgends 
kann man die Kinder lassen, die 
Vorschuleinrichtungen reichen 
nicht aus. Das Ist empörend, 
unmöglich tnd überhaupt verant­
wortungslos.

Natürlich. Genossen, sind alle 
diese Aufgaben, von denen Ich 
gesprochen habe, nicht einfach. 
Es sind entschiedene Maßnahmen 
notwendig, die Kapazitäten des 
Wohnungsbaus nach der Platten-
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bauweise müssen besser genutzt 
werden. Gründlich muß man sich 
Im Gebiet mit der Entwicklung 
der Baustoffproduktion befassen. 
Kann man doch solche einzigarti­
gen Möglichkeiten selten woan­
ders finden? Alles könnte hier 
vorhanden sein. Allerdings wird 
Zement in das Gebiet Murmansk 
herantransportiert. Es fehlt an 
Baustoffen. Das 1936 gebaute 
Ziegelwerk auf der Insel Klldln 
verringert wegen Überalterung 
seiner Anlagen den Produktion's- 
umfang.

Ist das nicht bezeichnend da­
für, wie sich die örtlichen Orga­
ne zu diesen Problemen stellen, 
wie sich die Ministerien zur Lö­
sung der mit der sozialen Umge­
staltung des Gebietes verbunde­
nen Fragen verhalten. Dabei gibt 
es hier Im Norden Betriebe un­
serer großen Ministerien. Kön­
nen sie denn nicht dafür sorgen, 
daß für die Bewohner dieser un­
wirtlichen Region normale Le­
bensbedingungen geschaffen wer­
den. Wir werden den Auftrag 
erteilen, all diese Fragen Im 
Komplex zu behandeln. Ich muß 
aber sagen, daß das Gebietspar­
teikomitee und das Gebietsvoll­
zugskomitee ebenfalls entschlos­
sener handeln müssen. Unter ei­
nem ruhenden Stein fließt kein 
Wasser.

Oder nehmen Sie die Konsum­
güterproduktion pro Kopf der 
Bevölkerung. Diese Kennziffer 
Hegt bei Ihnen um 36 Prozent 
unter dem Durchschnitt der Rus­
sischen Föderation. Ich weiß, Sie 
haben eine besondere Struktur, 
sie fördern hauptsächlich Roh­
stoffe. Man kann doch aber auch 
Zement aus heimischen Rohstof­
fen herstellen und Ihn der Volks­
wirtschaft liefern als Konsumgut 
für den Einzelhandel, für die 
Entwicklung des Individuellen 
Bauwesens, für die Kleingärtner. 
Kann die Frage gelöst werden? 
Sie kann. Doch sie wird nicht ge­
löst.

Im übrigen gibt es bei Ihnen Im 
Gebiet Murmansk bereits über­
schüssige Arbeitskräfte. Sie müs­
sen beschäftigt werden. Kann 
man denn nicht Frauen in der 
Produktion beschäftigen? Vor al­
lem Frauen aus Familien von Mi­
litärangehörigen. Das ist In der 
Regel ein gebildetes Volk. Kann 
man sich denn nicht mit solchen 
Zentren wie Leningrad und Riga 
in Verbindung setzen und hier 
Filiale der Industrie für Funktech­
nik und der Elektronik gründen? 
Dadurch würde das Potential ver­
größert.

Unter uns weilt der Minister 
für Schiffbau I. S. Beloussow. 
Wieviel Automatik und Geräte 
stellt dieses Ministerium für sich 
her? Kann man das nicht alles 
hier herstellen? Aber nein, Igor 
Sergejewitsch sagt: In Murmansk 
muß man nicht nur Löhne, son­
dern noch Zuschläge zahlen. 
Kann man so reden?

Bisher ist ein Viertel der In­
dustriebetriebe sowohl des Ge­
bietes als auch der Stadt Mur­
mansk in die Warenproduktion 
nicht einbezogen. Das ist kein 
Zustand, Genossen.

Die Bevölkerung hat Schwie­
rigkeiten mit der Instandsetzung 
von Wohnungen, der Reparatur 
von Haushaltgeräten und der An­
fertigung von Oberbekleidung. 
Von Genossenschaften Ist nicht 
viel zu spüren.

Schauen Sie sich doch ihre 
Nachbarn, das Gebiet Archan­
gelsk, an. Im Gebiet Murmansk 
wird Im Vergleich zum Gebiet Ar­
changelsk über die Genossen­
schaft nur die Hälfte bis ein Drit­
tel der Menge an Gemüse, Obst 
und Kartoffeln abgesetzt.

Das heißt, an der ßpltze der 
Genossenschaft sitzen passive und 
träge Leute. Daß In den letzten 
Jahren viel für die Eigenproduk­
tion von Broilern, Schweine­
fleisch und Milch getan worden 
Ist, muß als Errungenschaft ge­
wertet werden. Das ist gut. Es 
müssen Jedoch Wege gesucht und 
Reserven aufgedekt werden, um 
in dieser Richtung weiterzukom­
men und die Erzeugniseinfuhr 
von außen zu reduzieren. Das Ist 
sicherer, das ist vorteilhafter, das 
hat Bestand. Es Ist unverständ­
lich, wie es geschehen konnte, daß 
es im Gebiet insgesamt nur 18 
Hektar Gewächshäuser gibt. Das 
Prinzip Ist so — Je Person einen 
Quadratmeter. Sie haben in Ih­
rem Gebiet eine Bevölkerung von 
1 100 000, das heißt, 100 Hektar 
Gewächshäuser werden benötigt. 
Gewächshäuser werden bei uns 
aus Fertigtellen gebaut. Die Uni­
onsvereinigung für Landtechnik 
kann soviel errichten, wie sie be­
stellt hat. Wir bauen Gewächs­
häuser auch In vielen Ländern 
der Welt. Die Kapazitäten sind 
enorm. Alles Ist gut eingespielt. 
Die meisten Städte im Norden 
und In Sibirien haben seit lan­
gem das Problem der Gemüsever­
sorgung durch Treibhäuser ge­
löst.

Unter den konkreten Bedingun­
gen des Nordens besteht eine 
wichtige Aufgabe darin, das, was 
angellefert wird, zu erhalten und 
zu nutzen. 1986 gingen bei Ih­
nen während der Lagerung 
40 000 Tonnen Kartoffeln sowie 
Obst und Gemüse verloren und 
wurden als Viehfutter abgeschrie­
ben. Das, Genossen, macht 22 
Prozent des Absatzes dieser Er­
zeugnisse aus. Ich verstehe, daß 
das sowohl von der Qualität, ge­
wiß aber auch von der Lagerung 
abhängen kann. Können denn kei­
ne sicheren Lager her, um In den 
Großstädten des Gebiets dieses 
Problem gründlich zu lösen? Wo 

haben denn die Gebiets- und 
Stadtorganisationen Ihre Augen? 
Demnach gehen sie auch nach 
dem Restprinzip heran.

Uns beunruhigen die sich an­
deutenden negativen Tendenzen 
In der Fischereiindustrie des Ge­
bietes, hat sie doch bei Ihnen 
In der Wirtschaft einen großen 
Anteil. Die festgelegten Aufga­
ben werden nicht erfüllt. Hier 
gibt es viele Probleme: Zu lange 
Stillstandszeiten der Schiffe wie 
auch Mängel In der Verarbeitung. 
Wir haben heute Interessante Be­
richte und Vorschläge dazu ge­
hört. Es Ist gut, daß dies durch 
konkrete Ausarbeitungen der 
Vereinigungen untermauert wur­
de, die Technik für die Fischver­
arbeitung herstellen. Ich meine, 
wir müssen dem Gebiet zu Hilfe 
kommen, damit dieses Problem 
gelöst wird. Doch auch die Fi­
scher selbst müssen sich Gedan­
ken machen, an der Basis muß 
energischer gehandelt werden, 
und die Parteiorganisationen ha­
ben auf diese Fragen zu achten. 
Ich denke, daß Ministerium für 
Fischereiwirtschaft und Minister 
Genosse Kotljar, der sich hier be­
findet, werden ebenfalls Maßnah- 

.men ergreifen.
Besonders große Bedeutung hat 

Jetzt das Problem der komplexen 
Nutzung der Ressourcen und der 
natürlichen Ressourcen der Halb­
insel Kola. Es geht vor allem um 
die Apatit- und Nephelinerze. 
Hier wurden bereits viele Ansät­
ze gefunden. Die Wissenschaft 
kann Entwicklungen vorweisen. 
Es sind gewaltige Investitionen 
erforderlich. Es wird ein Betrag 
von drei Milliarden Rubel und 
mehr genannt. Aber Ich denke 
doch, daß unser gestriges Ge­
spräch für uns von Nutzen sein 
wird, sowohl dem Zentrum als 
auch allen, die mit diesem 
Problem zu tun haben. In den 
nächsten Tagen werden die Ge­
nossen hier arbeiten — das Mi­
nisterium, die Staatliche Planko- 
mlsslon und die örtlichen Organe 
werden Vorschläge für das ZK 
und die Regierung vorbereiten. 
Im Politbüro werden wir diese 
Fragen prüfen. Hier geht es um 
bedeutende Interessen der ganzen 
Union, und sie müssen durchdacht 
werden.

Genossen, Ich möchte die Er­
wartung äußern, daß die Werktä­
tigen der Stadt und des Gebietes 
Murmansk beharrlich an der Lö­
sung der vor dem Gebiet und dem 
Land stehenden Aufgaben arbei­
ten werden. Und ich denke, auch 
Ihr Beitrag zum Kampf des gan­
zen Volkes wird zunehmen. Ich 
glaube. Genossen, für die Lö­
sung der schwierigsten Aufga­
ben, für die Linie der Partei zu 
kämpfen, brauchen sie nicht erst 
zu lernen. Auch Patriotismus 
braucht ihnen niemand erst beizu­
bringen. Ich wünsche ihnen viel 
Erfolg.

Genossen! Millionen Menschen 
in der ganzen Welt verfolgen 
mit überaus großem Interesse 
den Umgestaltungsprozeß In unse­
rem Land. Unser kühner Über­
gang zur grandiosen Aufbauar­
beit, zu revolutionären Umgestal­
tungen, die eine Konsolidierung 
aller Kräfte des Landes erfor­
dern — all das Ist eine nach­
drückliche Bestätigung für unse­
re Zuversicht, daß der Frieden er­
halten werden kann und die 
Menschheit eine Zukunft hat.

Zwar ist die Internationale La­
ge weiter kompliziert. Gefahren, 
vor denen wir nicht die Augen 
verschließen dürfen, bleiben be­
stehen. Doch einiges hat sich den­
noch geändert. Wenn man freilich 
die Lage nach den Reden einiger 
ranghöher Politiker des Westens 
und nach Ihren ,,programmati­
schen" Erklärungen beurteilt, so 
gewinnt man den Eindruck, als 
wäre alles beim Alten geblieben: 
Dieselben antisowjetischen Aus­
fälle, dieselben Forderungen an 
uns. unser Friedensbekenntnis 
durch den Verzicht auf unsere 
Ordnung und unsere Prinzipien 
unter Beweis zu stellen, dasselbe 
Konfrontatlonsvokabular: ,,Tota- 
llsierung", ,.kommunistische Ex­
pansion" und ähnliches.

Doch diese Reden sind meist 
schon nach wenigen Tagen ver­
gessen, und auf jeden Fall sind es 
nicht die In ihnen enthaltenen 
Thesen, um die es sich bei sach­
lichen politischen Verhandlungen 
und Kontakten dreht. Und dies 
Ist nur noch ein weiterer Beweis 
dafür, daß wir es dabei mit Rhe­
torik von Gestern zu tun haben. 
Daraus erhellt, daß sich In der 
Tat einiges dennoch verändert. 
Und eines der Elemente der Ver­
änderungen besteht darin, daß sich 
die Menschen heute nicht mehr so 
leicht weißmachen lassen, unsere 
Außenpolitik, unsere Initiativen 
und unser Programm für eine 
Welt ohne Karnwaffen — all das 
wäre weiter nichts als ,,Propa­
ganda".

Eine neue, demokratische Phi­
losophie der Internationalen Be­
ziehungen und der Weltpolltik 
bricht sich Bahn. Neues Denken 
mit seinen humanen, gesamt­
menschlichen Kriterien und Wer­
ten dringt in die verschiedensten 
Schichten ein. Seine Stärke liegt 
darin, daß es mit dem gesunden 
Menschenverstand . des Volkes Im 
Einklang steht.

In Anbetracht der großen Be­
sorgnis der Weltöffentlichkeit, 
der Völker der Welt über die der­
zeitige Weltlage Ist unsere Poli­
tik eine Einladung zu einem Dia­
log, zum Suchen, zum Bemühen 
um eine bessere Welt, zu einer 
Normalisierung der Internationa­
len Beziehungen. Ebendeshalb 
brechen sich unsere außenpoliti­
schen initiativen Bahn, und das 
ungeachtet aller Versuche, sie In 

Mißkredit zu bringen und ihre 
Bedeutung herabzusetzen. Sie 
brechen sich Bahn, well sie mit 
den Stimmungen breiter Massen 
und den Stimmungen der reali­
stisch denkenden politischen Krei­
se des Westens Im Einklang ste­
hen.

Günstige Tendenzen erstarken 
auch In den zwischenstaatlichen 
Beziehungen. Ein Ost-West-Dia­
log, der Inhaltsreich, aufrichtig 
und für beide Selten keineswegs 
ergebnislos Ist, wurde zu einem 
bezeichnenden Merkmal der ge­
genwärtigen Weltpolitik. Kürz­
lich erst begrüßte die ganze Welt 
die bei Verhandlungen Jn Wa­
shington erzielte Übereinkunft, 
die Erarbeitung eines Abkommens 
über die Mittelstrecken- und ope- 
f-atlv-taktlschen Raketen kürzest- 
fristlg abzuschlleßen und es auf 
höchster Ebene zu unterzeichnen. 
Somit stehen wir vor einem gro­
ßen Schritt zur realen nuklearen 
Abrüstung.

Der Weg zu dieser gemeinsa­
men sowjetisch-amerikanischen 
Entscheidung war schwer. Wen­
depunkt auf diesem Weg war 
Reykjavik. Das Leben bestätigte 
die Richtigkeit unserer Einschät­
zung des Treffens In der Isländi­
schen Hauptstadt. Entgegen aller 
Art panischen Rückzugsstimmun­
gen, skeptischen Erklärungen und 
dem Propagandageschrei von ei­
nem ,.Fiasko" hat die Entwick­
lung den von Reykjavik gebahn­
ten Weg genommen.

Und diese Entwicklung be­
stätigt die Richtigkeit der Ein­
schätzung, die wir diesem Treffen 
buchstäblich 40 Minuten nach 
seinem, wie sie sich erinnern, 
dramatischen Abschluß gegeben 
hatten.

Reykjavik war in der Tat zu 
einem Wendepunkt In der Welt­
geschichte und zeigte die Mög­
lichkeit, die Weltlage zu verbes­
sern. Eine andere Situation ist 
entstanden, und niemand konnte 
nach Reykjavik so verfahren, als 
wäre nichts geschehen. Auch für 
uns wurde es zu einem Ereignis, 
das die Richtigkeit des von uns 
elngeschlagenen Kurses, die 
Notwendigkeit und Konstruktivi­
tät des neuen politischen Denkens 
bestätigte.

Bis zur vollen Ausschöpfung 
des In Reykjavik geschaffenen 
Potentials Ist noch ein weiter 
Weg. Doch schon heute zeigen 
sich nicht nur bei den Mittel­
strecken- und operativ-taktischen 
Raketen Lichtstrelfen am Hori­
zont. Ein Vorankommen zeichnet 
sich In der Frage des Verbots der 
Kernwaffenversuche ab: Bald be­
ginnen umfassende Verhandlun­
gen zu dieser Pröblematlk. Auch 
liegt es auf der Hand, daß unser 
Moratorium nicht umsonst gewe­
sen ist. Es hat weltweit Forde­
rungen nach einem Teststopp 
initiiert und verstärkt.

Ich wage keine Vorhersagen 
über den weiteren Gang der 
Ereignisse. Es steht außer Zwei­
fel, daß die dieser Tage in Wa­
shington erzielten ersten Ergeb­
nisse und das bevorstehende Tref­
fen mit dem USA-Präsidenten ei­
ne Art friedliche ,,Kettenreak­
tion" auslösen können auf dem 
Gebiet der strategischen Offen­
sivwaffen und der Nichtbeförde­
rung von Waffen In den Welt­
raum, aber auch bei vielen ande­
ren Fragen, die sich heute unab­
weisbar auf die Tagesordnung des 
Internationalen Dialogs drängen.

Also, es gibt Anzeichen für ei­
ne Verbesserung der Internatio­
nalen Lage. Aber es gibt auch, 
wie gesagt, besorgniserregende 
Momente, die die Gefahr einer 
Jähen Zuspitzung der Situation In 
der Welt in sich bergen.

Es wäre unverantwortlich von 
unserer Seite, die Kräfte zu un­
terschätzen, die sich den Verän­
derungen widersetzen — ein­
flußreiche Kräfte, die vom Haß 
gegen alles Fortschrittliche ge­
blendet und sehr aggressiv sind. 
Sie gibt es In verschiedenen Krei­
sen der westlichen Welt, doch 
am stärksten konzentriert sind 
sie In Jenen Kreisen, die den mi­
litärisch-industriellen Komplex 
unmittelbar Ideologisch und poli­
tisch betreuen und sich von Ihm 
nähren.

Hierzu ein prägnantes Beispiel 
aus Jüngster Zeit. Am 10. Sep­
tember begann Im Vereinten Wirt­
schaftsausschuß des USA-Kon­
gresses eine Serie von Anhörun­
gen zum Thema: ..Wirtschaftsr^- 
formen Gorbaschows". Daran neh­
men Senatoren und Abgeordnete 
des Repräsentantenhauses teil. 
Die Anhörungen finden teils öf­
fentlich, teils hinter verschlosse­
nen Türen statt. Die Redner sind 
Vertreter der Administration und 
auf Sowjetologle spezialisierte 
Analytiker aus der CIA, dem 
USA-Verteldlgungsmlnlste r 1 u m 
und verschiedenen Forschungs­
zentren. Generell gesehen, Ist das 
normal, ja sogar gut, daß man 
sich In Amerika auf einer solchen 
Ebene darüber klar werden will, 
was In der Sowjetunion vor sich 
geht und was unsere Umgestal­
tung für die übrige Welt und für 
die USA selbst bedeutet.

Verschiedene Ansichten werden 
vorgetragen, darunter auch sol­
che, die einander direkt entge­
gengesetzt sind. Vieles davon Ist 
vernünftig und objektiv, über 
manches könnte ernsthaft disku­
tiert werden, manches wiederum 
Ist durchaus beachtenswert. Die 
Ausschußmltglleder bekamen auch 
die Auffassung zu hören, daß die 
Vereinigten Staaten ,,dle Umge­
staltung begrüßen sollten", well 
sie zu einer Verringerung der Ge­
fahr einer nuklearen Kollision 
führen werde.

Aber auch Empfehlungen an­
derer Art werden bei diesen An 

hörungen der Administration und 
dem Kongreß gegeben. So etwa 
die folgende: Wenn die Sowjet­
union die vom XXVII. Parteitag 
der KPdSU' gesteckten Ziele er­
reiche, werde dies vor allem Ihr 
Prestige in der internationalen 
Arena stärken, die Autorität der 
KPdSU Im In- und Ausland er­
höhen und damit — die Bedro­
hung für die nationale Sicherheit 
der USA vergrößern. Welter: Ein 
Erfolg der Umgestaltung könne 
die politische und ökonomische 
Einheit Westeuropas schwächen, 
well sich die UdSSR dessen Markt 
erschließen würde. Zunehmen wer­
de der politische Einfluß der 
UdSSR auf die Entwicklungslän­
der, denn Ihne militärische und 
andere Hilfe für diese könne ver­
größert werden, und einige von 
ihnen würden das sowjetische 
Wirtschaftsmodell übernehmen 
wallen, wenn es sich gegenüber 
der USA-Wirtschaft als Konkur­
renzfähig erweise.

Und noch mehr davon: Die 
Umgestaltung sei gefährlich, well 
sie die Positionen der UdSSR In 
den Internationalen Finanz- und 
Wirtschaftsorganisationen stärken 
werde. Als besondere Bedrohung 
sehen diese Analytiker den ge 
wachsenen Einfluß der Sowjet­
union In der internationalen Are­
na an, der aus Ihren Initiativen 
auf dem Gebiet der Rüstungskon­
trolle und aus der Perspektive 
resultiert, daß ein Vertrag über 
Mittelstreckenraketen zustande 
kommt.

Hören Sie, welche Schlußfol­
gerung man als Ergebnis zieht. 
Ein Scheitern der sozial-ökonomi­
schen Politik, die von der UdSSR 
unter Führung der KPdSU und 
der sowjetischen Regierung 
durchgeführt wird, würde den 
nationalen Interessen der USA 
entsprechen.

Um dieses Scheitern zu ,,un­
terstützen", schlägt man folgen­
des vor: Die Programme der kost­
spieligen Raketenabwehrsysteme 
Im Rahmen von SDI zu forcieren; 
noch mehr Mittel für die Ent­
wicklung weltraumgestützter teu­
rer hochpräziser Waffen und mi­
litärischer Systeme bereitzustel­
len; den Umfang der militäri­
schen und anderen Hilfe für 
Gruppierungen und Regimes zu 
erhöhen, die einen aktiven Kampf 
gegen Regierungen von Ländern 
führen, die die Sowjetunion unter­
stützt; der Herstellung von Han­
dels- und Wirtschaftsbeziehungen 
der UdSSR mit anderen Ländern 
und Internationalen Organisatio­
nen entgegenzuwirken; die Mög­
lichkeit des Transfers von pro­
gressiver Technologie in die 
UdSSR und die anderen soziali­
stischen Länder vollständig aus- 
zuschlleßen, die Kontrolle über 
die Tätigkeit der COCOM und 
der Ihr angehörenden Staaten zu 
verschärfen.

So Ist das. Offen und zynisch. 
Und eine derartige Haltung kön­
nen wir auch nicht unberücksich­
tigt lassen. Umsomehr, als die 
Friedensbeteuerungen, die wir 
oft aus dem Mund der offiziellen 
Vertreter der USA vernehmen, 
sozusagen, In einem Atemzug mit 
der Anpreisung der ,,Politik der 
Stärke" und der Argumentation 
abgegeben werden, die eine gro­
ße Ähnlichkeit mit Jener hat, de­
ren sich die Autoren der von mir 
zitierten Empfehlungen bedienen.

Die militaristischen, antiso­
wjetischen Kräfte sind sehr be­
sorgt, daß das Interesse im Volk 
und In den westeuropäischen poli­
tischen Kreisen an dem, was sich 
gegenwärtig in der Sowjetunion 
vollzieht, und das wachsende Ver­
ständnis für Ihre Außenpolitik 
das künstlich geschaffene ,,Feind­
bild" nicht verwischen. Ein Bild, 
das sie bereits Jahrzehnte gewis­
senlos benutzen. Was soll’s. Das 
sind Ihre Sorgen. Wir werden 
weiter beharrlich den Weg der 
Umgestaltung und des neuen 
Denkens gehen.

Genossen! Bei meiner Rede In 
Murmansk, In der Hauptstadt des 
Gebiets nördlich des Polarkreises, 
Ist es angebracht, die Idee einer 
Zusammenarbeit der ganzen 
Menschheit auch vom Standpunkt 
der Situation Im nördlichen Teil 
des Planeten zu betrachten. Da­
für gibt es meiner Ansicht nach 
einige gewichtige Gründe.

Die Arktis — das Ist nicht nur 
das nördliche Eismeer, sondern 
auch die nördliche Begrenzung 
dreier Kontinente: Europas, Asi­
ens und Amerikas. Hier grenzen 
die euroasiatische, die nordame­
rikanische und die asiatisch-pazi­
fische Region aneinander, treffen 
Grenzen aufeinander, Überschnei­
den sich die Interessen sowohl 
von Mitgliedsstaaten einander ge­
genüberstehender Militärblöcke 
als auch solcher, die Ihnen nicht 
angehören.

Der Norden — das Ist auch 
ein Problem der Sicherheit der 
Sowjetunion, Ihrer nördlichen 
Grenzen. In dieser Hinsicht haben 
wir historische Erfahrungen, für 
die wir teuer bezahlen mußten. 
Die Murmansker können sich gut 
an die Jahre 1918 und 1919 so­
wie an die Jahre 1941 bis 1945 
erinnern.

Die Kriege dieses Jahrhunderts 
waren auch für die Länder Nord­
europas selbst eine schwere Prü­
fung. Und uns scheint es, daß sie 
für sich ernsthafte Schlußfolge­
rungen gezogen haben. Gerade 
deshalb scheint das gesellschaft­
liche Klima In diesen Ländern für 
das neue politische Denken emp­
fänglicher zu sein.

Es Ist bemerkenswert, daß die 
historische Konferenz über Si­
cherheit und Zusammenarbeit in 
Europa in einer der nördlichen 
Hauptstädte, In Helsinki, statt­
fand. Es Ist bemerkenswert, daß 

der nächste große Schritt bei der 
Entwicklung dieses Prozesses — 
die erste prinzipielle Vereinba­
rung über vertrauensbildende 
Maßnahmen — in einer anderen 
nördlichen Hauptstadt, In Stock­
holm, getan wurde. Reykjavik 
wurde zu einem Symbol der Hoff­
nung, daß die Kernwaffen nicht 
ewig sind und die Menschheit 
nicht verdammt Ist, unter diesem 
Damoklesschwert zu leben.

Mit den Namen bekannter nord­
europäischer Politiker sind um­
fassenden Initiativen zu Fragen der 
Internationalen Sicherheit und der 
Abrüstung verbunden. Das Ist 
Urho Kekkonen. Das Ist Olof 
Palme, dessen Tod durch die 
Hand eines gemeinen Mörders 
die sowjetischen Menschen tief 
erschüttert hat. Das Ist Kalevi 
Sorsa, der lange Jahre an der 
Spitze des Konsultativrates der 
Sozialistischen Internationale 
stand. Wir begrüßen die Tätig­
keit der repräsentativen Interna­
tionalen Kommission für Umwelt 
und Entwicklung, die von der 
norwegischen Premierministerin 
Gro Harlem Brundtland geleitet 
wird.

In der Sowjetunion wertet man 
gebührend die Tatsache, daß Dä­
nemark und Norwegen, beide 
NATO-Mltglleder, einseitig aus­
ländische Militärbasen und Kern­
waffen auf Ihrem Territorium In 
Friedenszelten abgelehnt haben. 
Diese Haltung Ist bei Ihrer kon­
sequenten Verwirklichung wesent­
lich für die Überwindung der 
Spannungen In Europa.

Das Ist aber nur ein Teil des 
Bildes.

Im Norden der Erde, in der 
Arktis sind vielleicht wie nir­
gendwo anders die Gemeinsam­
keit und die gegenseitige Verbun­
denheit der Interessen unserer ge­
samten Welt zu spüren. Sind 
doch die Arktis und der Nordat­
lantik nicht nur eine ,.Wetterkü­
che", wo Hochs und Tiefs ent­
stehen, die nicht nur das Klima 
In Europa, In den USA und Ka­
nada, sondern sogar Im südlichen 
Asien und in Afrika beeinflussen. 
Gleichzeitig Ist hier auch der ei­
sige Hauch der ..Polarstrategie" 
des Pentagons deutlich zu spüren. 
Auf den Unterseebooten und 
Überwasserschiffen Ist ein gi­
gantisches nukleares Zerstörungs­
potential konzentriert, das auf 
das politische Klima der ganzen 
Welt wirkt und durch einen zufäl­
ligen militärisch-politischen Fehl­
tritt in jedem anderen Gebiet der 
Welt zur Detonation gebracht 
werden kann.

Die Militarisierung dieses Teils 
der Erde nimmt bedrohlichen Cha­
rakter an. Mit Besorgnis muß man 
die Mitteilungen registrieren, 
daß .die NATO Im Falle einer 
Übereinkunft über die Beseiti­
gung der Mittelstrecken- und ope­
rativ-taktischen Raketen den Ein­
satz von see- und luftgestützten 
Flügelraketen vom Nordatlantik 
aus vorbereitet. Das würde eine 
zusätzliche Bedrohung sowohl 
für uns als auch für alle Länder 
Nordeuropas bedeuten.

In Grönland wurde In Verlet­
zung des ABM-Vertrages eine 
Radaranlage, die eine der Ele­
mente des ,,Sternenkrlegs"-Pro- 
gramms Ist, in das diensthabende 
System übernommen. Im Norden 
Kanadas werden amerikanische 
Flügelraketen getestet. Erst vor 
kurzem hat die Regierung Kana­
das selbst ein breites Programm 
zur Aufstockung der Streitkräfte 
in der Arktis erarbeitet. Es 
wächst die militärische Aktivität 
der USA und der NATO In Ge­
bieten, die unmittelbar an so­
wjetisches Gebiet nördlich des 
Polarkreises grenzen. Es steigt 
das Niveau der militärischen Prä­
senz der NATO In Norwegen und 
Dänemark.

Deshalb, da Ich mich In Mur­
mansk an der Schwelle zur Ark­
tis und zum Nordatlantik befinde, 
möchte Ich vor allem die Länder 
dieser Region dazu auffordern, 
die hier seit langem herangerelf­
ten Fragen der Sicherheit zu er­
örtern.

Wie stellen wir uns das vor? 
Man kann gleichzeitig den Weg 
sowohl der bilateralen als auch 
der multilateralen Zusammenar­
beit gehen. Ich habe nicht nur ein­
mal Gelegenheit gehabt, über das 
Thema des ,.gemeinsamen Hauses 
Europa" zu sprechen. Das Poten­
tial der modernen Zivilisation ge­
stattet es, die Arktis Im volks­
wirtschaftlichen und anderen 
menschlichen Interesse sowohl 
zum Wohle der arktischen Anrai­
ner-Staaten als auch zum Wohle 
Europas und der gesamten Weit­
gemeinschaft zu erschließen.

Die Sowjetunion Ist für die 
drastische Reduzierung des Ni­
veaus der militärischen Konfron­
tation In dieser Region. Mögen 
der Norden des Planeten, die 
Arktis zu einer Zone des Frie­
dens werden. Möge der Nordpol 
zu einem Pol des Friedens wer­
den. Wir schlagen allen interes­
sierten Staaten vor, Verhandlun­
gen über die Begrenzung und Re­
duzierung der Dimensionen der 
militärischen Aktivitäten Im Nor­
den Insgesamt — sowohl in der 
östlichen als auch In der west­
lichen Hemisphäre — aufzuneh­
men.

Was meinen wir konkret?
Erstens. Über die kernwaffen­

freie Zone in Nordeuropa. 
Wenn eine derartige Entschei­
dung gefaßt werden würde, Ist 
die Sowjetunion, wie bereits er­
klärt wurde, bereit, als Garant 
aufzutreten. Von den Teilnehmer­
staaten wird abhängen, auf wel­
che Art diese Garantie zweckmä­
ßiger beurkundet wird: Durch 
multilaterale oder bilaterale Ver­
einbarungen. durch Regierungs­

erklärungen oder auf andere Wel­
se.

Gleichzeitig bekräftigt die So­
wjetunion Ihre Bereitschaft, mit 
allen interessierten Staaten oder 
einer Gruppe von Staaten alle 
Probleme zu erörtern, die mit 
der Schaffung der kernwaffen­
freien Zone Zusammenhängen, 
darunter mögliche Maßnahmen, 
die das sowjetische Territorium 
betreffen. Wir könnten weit ge­
nug gehen und unter anderem 
aus dem Bestand der sowjetischen 
Baltischen Flotte die Untersee­
boote herausnehmen, die mit balli­
stischen Raketen bestückt sind.

Wie bekannt hat die Sowjet­
union In der Vergangenheit ein­
seitig ihre Startrampen für Mit­
telstreckenraketen auf der Halb­
insel Kola und einen großen Teil 
der Startrampen für derartige Ra­
keten auf dem übrigen Territo­
rium des Leningrader und des 
Baltischen Militärbezirkes demon­
tiert. Aus diesen Bezirken wur­
den auch nicht wenig operativ­
taktische Raketen verlegt. In Ge­
bieten, die nahe zur Grenze 
skandinavischer Länder liegen, 
wurden die militärischen Übun­
gen eingeschränkt. Nach dem Ab­
schluß der Vereinbarung über die 
,.globale doppelte Null-Lösung" 
eröffnen sich zusätzliche Mög­
lichkeiten für die militärische 
Entspannung auch In dieser Re­
gion.

Zweitens. Wir begrüßen die 
Initiative des Präsidenten Finn­
lands, M. Kolvlsto, zur Begren­
zung der Kriegsmarineaktivitäten 
In den an Nordeuropa angrenzen­
den Meeren. Ihrerseits schlägt 
die Sowjetunion vor, Konsulta­
tionen zwischen der Organisation 
des Warschauer Vertrags und der 
NATO über eine Reduzierung 
der militärischen Aktivitäten und 
eine Begrenzung der Dimensio­
nen der Tätigkeit der See- und 
Luftstreitkräfte In den Gewässern 
der Ostsee, der Nordsee, des eu­
ropäischen Nordmeeres und der 
Grönlandsee sowie über die Aus­
dehnung vertrauensbildender 
Maßnahmen auf diese Gebiete 
aufzunehmen.

Zu solchen Maßnahmen könn­
ten auch Vereinbarungen über die 
Begrenzung der Rivalität bei den 
U-Boot-Abwehrwaffen, die Ankün­
digung großer Übungen von See- 
und Luftstreitkräften und die Ein­
ladung von Beobachtern aller 
KSZE-Teilnehmerstaaten zu gro­
ßen Übungen der See- und Luft­
streitkräfte gehören. Dies wäre 
ein erster Schritt zur Ausdehnung 
vertrauensbildender Maßnahmen 
auf die gesamte Arktis, auf die 
Nordgebiete beider Hemisphären.

Zugleich schlagen wir vor, die 
Frage des Verbots von Kriegsma­
rineaktivitäten In gemeinsam zu 
vereinbarenden Zonen Internatio­
nal genutzter Meerengen und 
überhaupt auf intensiv befahre­
nen Schiffahrtswegen zu erör­
tern. Zu diesem Zwecke könnte 
— beispielsweise in Leningrad — 
ein Treffen von Vertretern inter­
essierter Staaten durchgeführt 
werden.

Im Zusammenhang mit der 
Idee einer kernwaffenfreien Zone 
ergibt sich auch folgender Ge­
danke. Derzeit besitzen die nor­
dischen Länder, das heißt Island, 
Dänemark, Norwegen. Schweden 
und Finnland, keine Kernwaffen. 
Wir wissen um ihre Besorgnis 
darüber, daß wir auf Nowaja 
Semlja ein Testgelände für nu­
kleare Explosionen haben.

Wir machen uns Gedanken dar­
über, wie dieses Problem gelöst 
werden kann. Es Ist für uns kom­
pliziert, well In dieses Objekt zu 
viele Mittel investiert wurden. 
Dennoch könnte es, offen gesagt, 
sofort und für alle Zelten gelöst 
werden, wenn sich die Vereinig­
ten Staaten damit einverstanden 
erklären würden, die Nukleartests 
einzustellen oder — zumindest 
für den Anfang — in Zahl und 
Sprengkraft auf ein Mindestmaß 
zu reduzieren.

Drittens. Die Sowjetunion mißt 
der friedlichen Zusammenarbeit 
bei der Erschließung der Ressour­
cen des Nordens, der Arktis 
große Bedeutung bei. Hier Ist ein 
Austausch von Erfahrungen und 
Kenntnissen überaus wichtig. 
Durch gemeinsame Anstrengun­
gen könnte eine allgemeine Kon­
zeption für eine rationelle Ent­
wicklung der Nordgebiete erar­
beitet werden. Wir schlagen bei­
spielsweise vor, die Ausarbeitung 
eines einheitlichen Energiepro­
gramms für Nordeuropa zu ver­
einbaren. Die Vorräte an Ener­
gieträgern wie Erdöl und Erdgas 
sind hier nach vorliegenden In­
formationen wirklich unermeß­
lich. Doch Ihre Gewinnung Ist 
mit außerordentlich großen 
Schwierigkeiten verbunden und 
erfordert den Bau bisher beispiel­
loser technischer Anlagen, die 
den polaren Naturgewalten trot­
zen könnten. Daher wäre es sinn­
voller, In diesem Bereich koope­
rieren. Dies würde helfen, sowohl 
den materiellen als auch anderen 
Aufwand zu reduzieren. Wir sind 
daran interessiert, zum Beispiel 
Kanada und Norwegen zur Bil­
dung gemischter Firmen und Be­
triebe für die Erdöl- und Erdgas­
gewinnung In unseren nördlichen 
Schelfmeeren heranzuziehen. Wir 
sind bereit, auch mit anderen 
Staaten darüber zu verhandeln.

Wir sind auch zu gemeinsamer 
Arbeit bereit, um die Ressourcen 
der Halbinsel Kola zu nutzen und 
andere große Geschäftsvorhaben 
In den verschiedensten Formen, 
einschließlich Joint Ventures, zu 
realisieren.

Viertens. Eine große Bedeu­
tung für die gesamte Menschheit 
hat die wissenschaftliche Erfor­

schung der Arktis. Wir haben 
reiche Erfahrungen, wir sind be­
reit, sie weiterzugeben. Uns In­
teressieren hier Forschungen, die 
in den anderen Anrainer-Staaten 
der Arktis und den nördlichen 
Ländern geführt werden. Mit Ka­
nada haben wir bereits ein Pro­
gramm für den wissenschaftlichen 
Austausch.

Wir schlagen vor, 1988 eine 
Konferenz der Anrainer-Staaten 
der Arktis zur Koordinierung der 
wissenschaftlichen Forschungen 
In der Arktis durchzuführen. Dort 
könnte die Frage über die Schaf­
fung eines gemeinsamen arkti­
schen Forschungsrates erörtert 
werden. Wenn die Partner sich 
damit einverstanden erklären wür­
den, könnte diese In Murmansk 
durchgeführt werden.

Die Fragen, die mit den Inter­
essen der Urbevölkerung des 
Nordens, mit dem Studium Ihrer 
ethnischen Besonderheiten, mit 
der Entwicklung der kulturellen 
Kontakte zwischen den Völker­
schaften des Nordens Zusammen­
hängen, verlangen spezielle Auf­
merksamkeit.

Fünftens. Besondere Bedeu­
tung widmen wir der Zusammen­
arbeit der Länder des Nordens 
bei der Erhaltung der Umwelt. 
Die dringende Notwendigkeit Ist 
hier offensichtlich. Die Erfahrun­
gen gemeinsamer Maßnahmen 
beim Schutz der Meeresumwelt 
der Ostsee, die zur Zelt von der 
Kommission der sieben Anlieger­
staaten verwirklicht werden, soll­
ten auf die gesamte Wasserfläche 
der Ozeane und Meere des Nor­
dens unseres Planeten ausgedehnt 
werden.

Die Sowjetunion schlägt vor, 
gemeinsam einen kollektiven 
Komplexplan für den Umwelt­
schutz des Nordens auszuarbeiten. 
Die nordeuropäischen Ländern 
könnten mit dem Beispiel voran­
gehen und die Einrichtung eines 
Systems zu Kontrolle der Umwelt 
und der Strahlungsslcherhelt In 
der Region vereinbaren. Es Ist 
Elle geboten, um die Natur der 
Tundra und Waldtundra und der 
nördlichen Taigagebiete zu er­
halten.

Sechstens. Durch die Arktis 
führt der kürzeste Seeweg aus 
Europa zum fernen Osten und 
Stillen Ozean. Ich denke, wir 
könnten, je nachdem, wie sich 
die Normalisierung der interna­
tionalen Beziehungen gestaltet, 
den nördlichen Seeweg für aus­
ländische Schiffe freigeben, wo­
bei wir den Eisbrecherdienst si­
chern würden.

Soweit unsere Vorschläge. So­
weit der konkrete Inhalt der so­
wjetischen Außenpolitik Im Nor­
den. Soweit unsere Absichten und 
Zukunftspläne. Freilich sind die 
Gewährleistung der Sicherheit 
und die Entwicklung von Zusam­
menarbeit Im Norden eine Inter­
nationale Angelegenheit und bei 
weitem nicht von uns allein ab­
hängig. Wir sind bereit, beliebi­
ge andere Ideen und Gegenvor­
schläge zu erörtern. Es kommt 
darauf an, so zu verfahren, daß 
das Klima hier durch den warmen 
Golfstrom des KSZE-Prozesses 
und nicht durch den polaren Odem 
der akkumulierten Verdächtigun­
gen und Vorurteile gestaltet wird.

Und wenn es etwas gibt, des­
sen sich alle absolut sicher sein 
können, so ist es das tiefe und 
unzweifelhafte Interesse der So­
wjetunion daran, daß der Norden 
unseres Planeten, seine polaren 
und subpolaren Gebiete, alle 
nördlichen Länder niemals mehr 
zu einem Kriegsschauplatz wer­
den, daß hier eine echte Zone des 
Friedens und gedeihlichen Zu­
sammenwirkens entsteht.

A
Das wäre. Genossen, unsere 

Einstellung zu den Inneren und 
Internationalen Angelegenheiten, 
zur Auffassung des Zusammen­
hangs zwischen beldem. Was das 
eine und das andere betrifft, so 
hat unsere Politik ihren aktuel­
len und konstruktiven Charakter 
bewiesen. Wir sind davon über­
zeugt, daß es keinen anderen 
Weg zur Sicherheit und zum so­
zialen Fortschritt gibt als die 
schöpferische Arbeit Im Namen 
des Glücks und der Freiheit des 
Menschen Innerhalb unseres'Lan­
des sowie der Entwicklung der 
gleichberechtigten Zusammenar­
beit von Staaten In der Internatio­
nalen Arena.

Wir sind berechtigt darauf 
stolz, daß unser Land am Beginn 
der sozialistischen Praxis bzw. 
des neuen Denkens stand und 
auch heute steht. Die Welt Ist In 
den letzten 70 Jahren nicht wie­
derzuerkennen — das bezieht 
sich auf den materiellen, geisti­
gen und politischen Bereich. Der 
Beitrag des Großen Oktober zum 
sozialen und Ideologischen Fort­
schritt der Menschheit Ist das 
höchste Gut der heutigen und 
künftigen Zivilisation. Wir sind 
Imstande, und wir sind daran in­
teressiert, diesen Beitrag durch 
die Umgestaltung, durch Ihre 
praktischen Ergebnisse zu meh­
ren.

Gestatten Sie mir, Ihnen und 
Ihren Familien sowie allen Werk­
tätigen der Region Erfolge in der 
gesamten Tätigkeit bei der Um­
gestaltung unseres Landes, Im 
Studium und Im Leben zu wün­
schen, Ihnen nochmals dazu zu 
gratulieren, daß Sie den 70. Jah­
restag des Großen Oktober als 
Heldenstadt begehen.

(Die Rede des Genossen M. S. 
Gorbatschow wurde mit Aufmerk­
samkeit entgegengenommen und 
durch anhaltenden Beifall unter­
brochen).
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Unvergeßliche Tat der Helden des Polargebiets
(Schluß)

Andenken an die Verteidiger des 
Gebiets nördlich des Polarkreises. 
Die Übergabe der höchsten Aus­
zeichnung hebt die Stimmung der 
Werktätigen der Halbinsel Kola. 
Durch die Erfüllung der verant­
wortungsvollen Aufgaben 1m 
Rahmen der Umgestaltung wer­
den die Werktätigen den Ehren­
titel einer Heldenstadt rechtferti­
gen,

Murmansk wurde Im Krieg 
verwundet, aber nicht geschlagen, 
sagte der Kriegsveteran 1. N. Ti­
mofejew. Im Namen der Regi­
mentskameraden — der Soldaten 
der Karelischen Front und der 
Nordflotte — verbeugte er sich 
tief vor denjenigen. die unter 
außerordentlich schweren Bedin­
gungen Waffen und Munition her­
stellten. bei Bombenangriffen Erz

Die Umgestaltung ist eine direkte 
Fortsetzung des Großen Oktober

Begegnungen M. S. Gorbatschows mit den Werktätigen des Gebiets Murmansk
Eines der Spruchbänder, die 

die Straßen von Murmansk am 
Vorabend des 70. Jahrestags der 
Oktoberrevolution dekoriert ha­
ben, heißt: ,,Dle Umgestaltung 
Ist die direkte Fortsetzung des 
Großen Oktober.“ Während der 
Begegnu n g e n M. S. Gorba­
tschows mit den Werktätigen des 
Gebiets Murmansk wird das auf­
richtige Gespräch über die er­
sten realen Ergebnisse der nach 
dem XXVII. Parteitag der 
KPdSU eingetretenen Erneue­
rung des Sowjetlandes, über die 
Sorgen und Gedanken der Men­
schen, die die nördliche Region 
erschließen, fortgesetzt.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU legte Blumen am 
Lenln-Denkmal nieder. Hier kam 
es zu einem Gespräch mit den 
Stadteinwohnem. In der ersten 
Reihe befinden sich die Ehren­
bürger von Murmansk — Vete­
ranen des Krieges und der Ar­
beit. Einer von ihnen, Parteimit­
glied seit 1927. M. P. Rysh­
kow sagt:

..Von ganzem Herzen billigen 
wir Ihre Geschäftsreisen und Ih­
re Begegnungen mit dem Volk, 
Michail Sergejewitsch.“

In den Nachkriegsjahren Ist 
Ihre Region sehr gewachsen, 
sprach M. S. Gorbatschow zu den 
Veteranen. Nicht umsonst haben 
Sie hier gearbeitet, gelebt und 
gekämpft. Allem Anschein nach 
legen Sie auch Jetzt die Hände 
nicht In den Schoß, sondern sor­
gen dafür, daß Ihre Sache fort­
geführt wird, und helfen mit gan­
zer Kraft bei der Umgestaltung.

Das Gespräch kommt auf die 
Alltagsprobleme der Im Nor­
den lebenden Veteranen.

M. S. Gorbatschow: Gerade 
gestern sprachen die Arbeiter 
des Kombinats ..Seweronlckel“ 
darüber, daß man Irgendwo In 
der Mittelzone, nicht unbedingt 
Im Süden, für Sie tatkräftig Fe­
rienheime bauen sollte, damit 
Ihre Familien während ihres Ur­
laubs samt Kindern dorthin fah­
ren könnten. Die Stadt hat schon 
solche Beziehungen, sie müssen 
selbstverständlich ausgebaut wer­
den.

Die Arbeitsveteranin J. F. 
Mushshawljowa schlägt vor, das 
Problem der Schaffung von zu­
sätzlichen Rentenvergünstigun­
gen für Veteranen, die Jahrzehn­
telang im Norden gelebt haben, 
zur Diskussion zu stellen.

Die gleiche Frage, sagt Mi­
chail Sergejewitsch, wurde In 
Montschegorsk während des Ge­
sprächs zwischen Raissa Maxl- 
mowna und den Mitgliedern des 
städtischen Frauenrates aufgewor­
fen. Wenn wir schon den Nor­
den erschließen, so muß auch die­
ses Problem gelöst werden, und 
zwar so: Bleibt der Rentner Im 
Norden, so muß er auch zusätz­
liche Vergünstigungen erhalten. 
Jedenfalls Ist das keine erdach­
te, sondern eine lebenswichtige 
Frage.

Eine weitere Begegnung mit 
Veteranen — am Denkmal für 
die Verteidiger des sowjetischen 
Polargebiets, an dem der Gene­
ralsekretär einen Blumenkranz 
nederlegte.

,,Ich betrachte es als meine 
Pflicht, mich vor den Verteidi­
gern des Polargebiets zu ver­
neigen“, sagt er zu den Vetera­
nen. ..Wenn wir Jetzt unsere Ge­
schichte nehmen — und am Vor­
abend des 70. Jahrestages des Gro­
ßen Oktober gibt es' einen beson­
deren Grund dafür, über sie nach­
zudenken — so müßten auch die 
Etappen erwähnt werden, die von 
großer Bedeutung dafür waren, 
daß die Sowjetunion heute das 
wurde, was sie heute Ist. Eine die­
ser wichtigen Etappen sind der 
Schutz der Errungenschaften der 
Revolution, der Kampf gegen Fa­
schismus, der schwere Kampf des 
gesamten Volkes.“

Michail Sergejewitsch macht 
sich mit den Veteranen bekannt. 
Ein Jeder von ihnen Ist die Ge­
schichte selbst, die lebendige Ge­
schichte unseres Landes. Pawel 
Andrejewitsch Kusmin. 65 Jahre 
lang arbeitete er In den Krlegs- 
una In den Friedensjahren un­
unterbrochen bei der Eisenbahn. 
Mitglied der Partei Ist er seit 
1926.

— Sie sind hier sicher der 
Älteste? Wie alt sind Sie?“ 

gewannen und Fischfang betrie­
ben, das belagerte Leningrad mit 
Lebensmitteln und Brennmaterial 
belieferten.

Ich hatte Gelegenheit, mit Men­
schen auf der See zu arbeiten, 
die Im Juni 1941 mit Mlnenab- 
wehrschiffen Ihren Dienst versa­
hen, sagte P. A. Tichonow. Ka­
pitän und Direktor des Trawlers 
..Komandarm Schtscherbakow“ 
mit Stützpunktunabhängigkeit. 
Die Kriegsveteranen — Seemän­
ner arbeiteten auch In Friedens­
zelten ebenso selbstlos wie in den 
Kriegsjahren. Sie brachten in die 
Kollektive den Geist der Front­
brüderlichkeit, des Frontpatrio­
tismus und -Internationalismus. 
Viele von ihnen wellen schon 
nicht mehr unter uns, doch Stra­
ßen und Schiffe tragen ihre Na­
men.

T. A. Swonarjowa, Studentin

— Morgen bin Ich achtzig.
Michail Sergejewitsch gratu­

liert dem Veteranen. Er be­
grüßt des weiteren herzlich Iwan 
Alexejewltsch Borodulin, Träger 
des Ruhmesordens aller Klassen, 
und Wassili Pawlowitsch Kislja­
kow, den ersten Helden der So­
wjetunion In der Nordflotte.

M. S. Gorbatschow: Im Glanz 
der Auszeichnungen der Hel­
denstadt Murmansk Hegt ein Teil 
Ihrer militärischen und friedli­
chen Tätigkeit, Hebe Veteranen.

Danach besuchte M. S. Gor­
batschow entstehende neue Wohn­
gebiete der Stadt. In einem der 
Wohnkomplexe unterhielt er sich, 
umringt von neuen Bewohnern, 
mit I. A. Nerusch, dem Chef­
architekten des Gebiets. Vom 
Bauplatz, der hier, hoch über der 
Stadt entstanden Ist, hat man ei­
nen Blick auf ein breites Panora­
ma der Kolabucht und den Hafen. 
In der Stadt wird eine neue Se­
rie von Wohnhäusern mit maxi­
malem Komfort unter Berücksich­
tigung der nördlichen Klimabe­
dingungen gebaut. Die Struktur 
der Stadt Ist Ihrer Geometrie 
nach ziemlich einfach, erläuterte 
der Architekt. Die Stadt verläuft 
20 Kilometer an der Kolabucht 
entlang.

„Bekommen Sie nicht den Ein­
druck, daß der Hafen den Men­
schen aus der schönen Natur der 
Bucht verdrängt hat?“ fragte 
M. S. Gorbatschow den Architek­
ten. „Wäre es denn nicht an der 
Zelt, diese historisch entstandene 
Tradition abzuschaffen, wonach 
direkt am Wasser verschiedene 
Lagerräume aufgetürmt werden? 
Diese Frage gewinnt gerade Jetzt 
an Bedeutung, wo Sie die 
Perspektive der Entwicklung der 
Stadt erörtern. Sehen Sie mal, 
was man sich In Wolgograd hat 
einfallen lassen und, was man In 
Rostow und Saratow getan hat: 
Der Hafen wurde zurückgedrängt, 
die Stadtbewohner bauten ge­
meinsam schöne Uferstraßen und 
Stränden“

Dann besichtigte M. S. Gor­
batschow die Wohnungen im 
Hochwohnhaus einer neuen Serie. 
Das Haus war schon fast schlüs­
selfertig. Die Mieter werden sich 
natürlich über die schönen Woh­
nungen freuen: Hohe Decken (bis 
drei Meter hoch), große Küchen, 
geräumige Flure mit Trocken­
kammern, dreifache Fenster.

Ein Stadtbewohner fragte 
M. S. Gorbatschow, ob ein an 
Ihn entsandter Brief Ihn auch er­
reichen wird.

M. S. Gorbatschow: Die Brie­
fe erhalten wir. Sie stehen alle 
unter Kontrolle. Ich kann sie alle 
lesen. Über diejenigen von Ih­
nen, In denen es um besonders 
kompllzerte und wichtige Fragen 
geht, wird dem Politbüro Ge­
richtet. Regelmäßig, ein- bis 
zweimal Im Monat, werden die 
Briefe thematisch zusammenge­
faßt. Auf Sitzungen des Politbü­
ros wird regelmäßig darüber dis­
kutiert, was In den Briefen ge­
schrieben wird. Wie Sie bemerkt 
haben werden, veröffentlichen 
auch die Zeitungen viele Zu­
schriften.

Am Mittag wurde M. S. Gor­
batschow an Bord des Atomeis­
brechers „Rossija“ erwartet, der 
auf eine neue Arktis-Fahrt vor­
bereitet wurde. Dieser Eisbrecher 
Ist eine Spitzenleistung der ein­
heimischen Wissenschaft und Pra­
xis, auf die unsere Eisbrecher­
flotte stolz sein kann. Leiter ver­
schiedener Dienste des Atomeis­
brechers berichteten über Erfah­
rungen, die von den Murmansker 
Seeleuten bei der Verlängerung 
der Polarschiffahrtsperlode ge­
sammelt wurden und führten dem 
Gast Energie- und Navigations­
ausrüstungen des Eisbrechers 
vor.

Murmansk Ist das arktische 
Tor des Landes. Hier beginnt der 
Nördliche Seeweg, hier hat die 
Atomeisbrecherflotte Ihren Stand­
ort, die die Beförderung des 
Frachtguts über die Eistrassen 
der nördlichen Meere gewährlei­
stet. Von hier aus starteten viele 
Expeditionen zum Nordpol und 
In die hohen Breiten der Arktis.

Diese Breiten sind bestimmt 
auch der Besatzung der „Rossija“, 
dem Jüngsten Atomeisbrecher der 
sowjetischen Flottille, bekannt. 

der Pädagogischen Hochschule 
von Murmansk. versicherte den 
Anwesenden Im Namen der Ju­
gend der Stadt, daß die Mehrung 
der ruhmreichen Traditionen der 
Werktätigen der Nordregion, die 
aktive Teilnahme Jedes Komso­
molzen und Jungen Kommunisten 
an der Umgestaltung der Wirt­
schaft, an der Erneuerung des ge­
samten Lebens der Städte und 
Dörfer unseres Gebiets, das nörd­
lich des Polarkreises liegt, die 
beste Antwort der Jugend für 
die Auszeichnung der Heimat 
sein wird.

Die Heldentat der Verteidiger 
der Nordgrenzen, sagte W. N. 
Ptizyn, Erster Sekretär des Ge­
bietskomitees der KPdSU, in sei­
ner Rede, war vom ganzen Lande 
unterstützt worden. Hier standen 
Leute aus Moskau und Leningrad,

Die Seeleute haben 84 090 Seemei­
len In der Arktis zurückgelegt, 
73 000 davon Im Els. Zusammen 
mit anderen Eisbrechern hat die 
„Rossija“ In diesem Zeitraum 317 
Transportschiffen mit Frachten 
für Polarforschungsstationen und 
die Bewohner der Küsten-Geblete 
Sibiriens und der Tschuktschen- 
Halbinsel den Weg gebahnt.

Das friedliche Atom dient den 
Menschen zuverlässig in dieser 
rauhen und vorläufig noch dünn­
besiedelten Region.

Michail Sergejewitsch machte 
Ins Ehrengästebuch des Atomeis­
brechers folgende Eintragung:

„Es war für mich von großem 
Interesse, mich mit dem Atomeis­
brecher neuer Generation .Ros­
sija' bekannt zu machen. Ich hal­
te dessen Bau und erfolgreiche 
Arbeit als großen Sieg der 
Schiffbauer und Seeleute unseres 
Landes.

Ich wünsche dem Kollektiv des 
Atomeisbrechers Erfolg bei der 
Erschließung der Arktis Im In­
teresse des Volkes.

Glückliche Fahrtl“
Als der Generalsekretär von 

Bord des Atomeisbrechers ging, 
wurde er am Kal von Hafenarbei­
tern umringt.

Sich an sie wendend, sagte er:
Hier wird große Arbeit, Arbeit 

Im Unionsmaßstab bewältigt. 
Ganz einfach, well Murmansk ein 
großer Hafen ist, Ihnen werden 
auch entsprechende Aufgaben 
gestellt —, sowohl betreffs der 
Handelsbeziehungen als auch be­
sonders zur Erschließung der Ark­
tis. Und gehen wir schon In Rich­
tung Norden, so werden die Auf­
gaben größer. Vielen Dank für 
das, was Sie geleistet haben, und 
legt auch weiter hin einen Zahn 
bei der Arbeit zu. Für die Flotte 
werden wir schon ständig sorgen. 
Unser Land kann ohne die Flotte 
nicht auskommen, und folglich 
auch nicht ohne den Hafen und 
ohne die Menschen, die hier ar­
beiten.

Stimme: Wir brauchen mehr 
Umladetechnik.

M. S. Gorbatschow: Stimmt. 
Überhaupt muß man sich mit der 
Hafenwirtschaft gründlicher be­
fassen. Als Ich In Nachodka war, 
sah Ich mir den Hafen an — ein 
guter, leistungsstarker Hafen. 
Und wieviel er zu leisten ver­
mag. Aber dort beruht alles auf 
der Automatisierung, auf Takt­
straßen, auf exaktem Frachtver­
teilen. Es Ist ein guter Hafen von 
großer Leistungsfähigkeit.

Stimme: Wir wünschen uns, 
daß für die Hafen gute einheimi­
sche Technik gebaut wird. Es 
kommt uns nicht gelegen, sie mit 
Gold zu bezahlen. Um so mehr, 
daß wir auch selbst Imstande 
sind, Technik zu bauen, die der 
eingeführten nicht nachsteht.

M. S. Gorbatschow: Ich würde 
so antworten:

Kein Staat der Welt ist fähig, 
alles herzustellen. Es ist eine Spe­
zialisierung erforderlich, aber 
auch ein Tauschhandel Ist nütz­
lich. Auch das gewährleistet ein 
allgemeines Fortschreiten. Dabei 
Ist es wichtig, die Wirtschaft 
nicht In Abhängigkeit geraten zu 
lassen. Ein ernster Fehler war es, 
In Irgendeiner Entwicklungsetap­
pe den Beschluß zu fassen, unse­
re Wirtschaft durch den Bezug 
westlicher Ausrüstungen und 
Technik auf Vertragsbasis zu 
modernisieren. Der einheimische 
Maschinenbau wurde jedoch ver­
nachlässigt. Das Ist falsch. Jetzt 
aber Ist unser Maschinenbau an 
erste Stelle gerückt. Es vollzieht 
sich eine tiefgreifende Moderni­
sierung. Sobald wir diese be­
wältigt haben, werden sämtliche 
Volkswlrtschaftszw e 1 g e neue 
Technik erhalten.

Stimme: Dürfen wir Jetzt neue 
Technik erwarten?

M. S. Gorbatschow: Dürfen 
Sie.

Stimme: Wollen hoffen.
M. S. Gorbatschow: Das Ist 

richtig.
Stimme: Die neue Technik, die 

bei uns eintrifft. Ist defekt. Mit 
dem summarischen Herangehen 
muß Schluß gemacht werden.

M. S. Gorbatschow: Ja. das 
muß man. Genossen, es gilt, al­
lerorts gewissenhaft zu arbeiten.

Stimmen: Richtig.

Rostow und Stalingrad. Sibirien 
und Kiew dem Tod gegenüber. 
Hier hat Lunin aus Odessa, Kom­
mandeur desselben U-Bootes, wel­
ches das deutsche Schlachtschiff 
„Tlrpltz“ torpedierte, sich unver­
gänglichen Ruhm erworben. Auch 
heute, In friedlicher Zelt, unter­
strich der Redner, nehmen die 
Seeleute des Nordens bei Ihrer 
Arbeit auf den Minsker Erzfrach­
tergiganten und auf den Schiffen 
der Schiffbauer von Kiew und 
Nikolajew, sowie beim Empfang 
der Anlagen und Technik aus 
Moskau, Leningrad, Riga und an­
deren Städten. stets die zuver­
lässige Schulter der Städte und 
Gebttete wahr, mit denen die Ge­
schichte, die große Sache des 
Aufbaus des Kommunismus sie 
verbrüdert hat.

(TASS)

M. S. Gorbatschow: Dort, wo 
es an Gewissen mangelt, geht’s 
nicht vorwärts. Sie wissen, wir 
haben die staatliche Erzeugnisab­
nahme eingeführt. Man findet 
endlich die Papiere mit den For­
derungen, wie die Erzeugnisse 
hergestellt werden müssen. (La­
chen). Sonst fertigten manche die­
se nur annäherungsweise an. Die 
Meßgeräte sind auch veraltet. 
Wir brauchen Elektronik, neue 
Meßgeräte. Jetzt geht es anders. 
Wie schwer war es aber, als wir 
damit anfingen. Das betrifft doch 
die Interessen von Millionen von 
Menschen und Ihren Lohn. Es 
kam so, daß der Lohn für nlcht- 
hergestellte Produktion gezahlt 
wurde. Darf man denn aber so 
etwas zulassen, Genossen? Ar­
beitskräfte wurden eingesetzt, 
Zelt vergeudet und minderwerti­
ge Erzeugnisse geliefert. Damit 
muß Schluß gemacht werden.

Wir haben Möglichkeiten vor­
anzukommen. Sie werden In un­
serem Schiffbau und demselben 
Maschinenbau so manches fin­
den, wonach der Westen so trach­
tet. Jetzt widmen wir der Elektro­
nik unsere Aufmerksamkeit. Sie 
Ist Im Aufschwung begriffen.

Es sind alle Möglichkeiten da, 
um voranzukommen.

Stimmen von Seeleuten: Vom 
Kurs nicht abgehen, ja?

M. S. Gorbatschow: Wir ge­
hen nicht ab. Wir halten am Kurs 
fest. Wir sind dadurch stark, daß 
Ihr die Partei unterstützt. Ich 
nehme an, daß das Volk eine 
richtige Politik und eine verant­
wortungsvolle Führung benötigt. 
Aber auch die Führung braucht 
Unterstützung. Ansonsten Ist das 
eine Inhaltsleere Sache. Aber die 
Unterstützung besteht nicht dar­
in, nur „Ja, Ja, wir unterstüt­
zen“ zu sagen. Nein. Wenn Du an 
Deinen Arbeitsplatz kommst, von 
dort aus kannst Du auch unter­
stützen.

Stimme: Hat Ihnen unsere 
Stadt gefallen?

M. s. Gorbatschow: Sowohl 
die Stadt als auch das Gebiet. 
Gestern hielt Ich mich in Mon­
tschegorsk auf. Das Kombinat Ist 
sehr Interessant.

Stimme: Aber um Montsche­
gorsk?

M. S. Gorbatschow: Ich ver­
stehe, was Sie damit sagen wol­
len. Gestern haben Sie gewiß un­
ser Gespräch über Ökologie ge­
hört.

Stimmen: Ja, das haben wir 
gehört.

M. S. Gorbatschow: Die Lei­
ter von „Severonlkel“ haben 
neue Methoden ausgearbeitet. 
Das Problem kann man dennoch 
lösen. Die Natur muß ge­
schützt werden. Und hier Im Nor­
den umso mehr. Sie stellen die 
Frage richtig. Wir dürfen nicht 
etwa denken, daß wir auf Grund 
der unendlichen Größe unseres 
Landes etwas verschwenden oder 
einige etwas an sich raffen kön­
nen.

Das darf einfach nicht der Fall 
sein.

Stimme: Michail Sergejewitsch, 
Ihre Helfer sollten öfter hier ver­
weilen.

M. S. Gorbatschow: Sie haben 
gewlßt darauf geachtet, daß die 
Jetzige Führung des Landes die 
ganze Zelt auf Reisen Ist und 
studiert, um an Ort und Stelle zu 
überprüfen, was im Lande vor 
sich geht. Und so werden wir 
auch in Zukunft vorgehen. Der 
Hauptkontrolleur aber — das 
sind die Arbeitskollektive. Und 
so werden Sie auch handeln. Er­
ledigen Sie Ihre Aufgaben ehr­
lich und sind Sie energisch. Ge­
hen Sie nicht davon ab. Es gibt 
nur diese Möglichkeit, nach der 
wir uns alle richten müssen.

Am gleichen Tag reiste M. S. 
Gorbatschow In den neuen Rayon 
des Fischereihafens und besuchte 
das Fischereikombinat, wo er sich 
mit neuen Produktionsmustern 
dieses Betriebes vertraut machte. 
In der Vereinigung „Sewtechryb- 
prom" wurde ihm die neue Fisch­
verarbeitungstechnik vorgeführt.

Der Arbeitsbesuch und die 
Treffen des Generalsekretärs mit 
den Werktätigen des Nordens der 
Sowjetunion werden fortgesetzt.

(TASS)

Der Aufstieg
Am 4. Oktober — 30. Jahrestag des Starts des 

Ersten künstlichen Erdsatelliten
Wenn man auf eine Fotografie 

sieht, so kann man natürllcn un­
möglich erfahren, wodurch ein 
Mensch berühmt wurde und was 
er Im Leben gemacht hat. Und 
doch kann eine Fotografie vieles 
besser als Irgendwelche Worte 
zum Ausdruck bringen. Daher 
war Ich auch bestrebt, beim Fo­
tografieren von Boris Semjono­
witsch Tschekunow auf dem Bild 
wiederzugeben, was Ich viele Jah­
re über Ihn weiß. Ich möchte, 
daß ohne Worte klar wird, daß 
das Leben dieses Menschen 
durch viel Arbeit ausgefüllt war 
und daß es ein kräftiger, verläß­
licher Mensch Ist.

Boris Tschekunow bereitete 
sich darauf vor, Spezialist für 
Raketanleltsysteme zu werden. 
Diese Systeme wurden In der 
„Firma“ des Freundes und Mit­
kämpfers von S. P. Koroljow — 
Nikolai Alexejewltsch Plljugln 
ausgearbeitet und hergestellt. 
Tschekunow fuhr oft mit seiner 
Studiengruppe dorthin. Allmäh­
lich wurde hier alles lieb und be­
kannt. Aber einmal brachte man 
die Spezialisten und Triebwerk­
mechaniker In den Betrieb zu Ko­
roljow. Dort sah er Sergej Paw­
lowitsch und eine neue Rakete. 
Die Eindrücke vom ersten Tref­
fen mit Koroljow sind kaum noch 
In Erinnerung geblieben. Und 
das Ist erklärbar. Alles wurde 
durch die neue Rakete verdrängt. 
Ein Riese. Eine Schönheit. Von 
einer unerwarteten, unwahr­
scheinlichen Form, mit vier seit­
lichen Blocks erster Stufe. Das 
war eine allen jetzt gut bekannte, 
Dutzende Male Im Kino, Fernse­
hen und auf der Unlonslelstungs- 
schau der UdSSR gesehene Rake­
te R-7 — „Semjorka" von Ko­
roljow. „Semjorka“ soll eine 
langlebige und universelle Ra­
kete in der Welt werden.

Die Startzeiten des Sputniks 
kannten die einfachen Angehö­
rigen der Raketentruppen, auch 
Tschekunow nicht. Es gab keine 
Hast. Man arbeitete wie Immer

Herzlicher Empfang 
der Abgesandten 

Kasachstans
Eine Republikdelegatlon unter 

Leitung von S. K. Kamalidenow, 
Sekretär der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, Ist am 1. Okto­
ber zur Teilnahme an den Tagen 
der Kasachischen SSR auf der 
Unionsleistungsschau der Volks­
wirtschaft eingetroffen. Der De­
legation gehören an: Schrittma­
cher und Neuerer der Produktion, 
angesehene Werktätige des Ag­
rar-Industrie-Komplexes, Wissen­
schaftler und Kulturschaffende 
sowie Partei- und Staatsfunktio­
näre. Sie wurden Im Flughafen 
Domodedowo von Vertretern der 
Partei- und Staatsorgane, Kollek­
tiven der Stadtbezirke Krasnopre- 
snenskl und Sewastopolski herz­
lich empfangen, die viele Jahre 
lang enge freundschaftliche Kon­
takte mit den Werktätigen der 
Kasachischen SSR pflegen.

Die Vertreter der Öffentlich­
keit Moskaus brachten die Über­
zeugung zum Ausdruck, daß die 
Tage Sowjetkasachstans ein be­
redtes Zeugnis der Freundschaft 
der Völker unseres Landes able­
gen und sich zu einer würdigen 
Fortsetzung der auf der Unions­
leistungsschau der Volkswirtschaft 
stattflndenen Feierlichkeiten zu 
Ehren des 70. Jahrestags des 
Großen Oktober gestalten werden.

Im Laufe von einigen Tagen 
wird die Delegation sich mit 
Moskauern in Betrieben, Institutio­
nen und In der Leistungsschau 
der Volkswirtschaft unseres Lan­
des treffen.

In den großen Moskauer Film­
theatern „Krasnaja Presnja“ „Ka­
sachstan“ und „Baikonur“ be­
gann das „KasfIlm“-Studio „Sch. 
Almanow“ Rechenschaft über sei­
ne schöpferische Arbeit abzule­
gen. Hier werden unter anderem 
die Spielfilme „Amangeldy“, 
„Botagos“, „Transsibirischer Ex­
preß“ „Geschmack des Brotes“, 
„Die fremde Weiße und der Ge­
sprenkelte“ u.a. aufgeführt. Die 
sozialen und kulturellen Wand­
lungen Im Leben der Republik 
werden In Dokumentarfilmen der 
letzten Jahre veranschaulicht.

Farbenprächtige, den Tagen 
Kasachstans gewidmete Transpa­
rente sind nicht nur auf der Uni­
onsleistungsschau der Volkswirt­
schaft. sondern auch In den Stra­
ßen, Prospekten und auf Plätzen 
Moskaus zu sehen. Gut organisiert 
Ist der Verkauf von Erzeugnissen 
der Felder und Farmen Kasach­
stans.

Die Moskauer und die Gäste 
der Hauptstadt kaufen gern auf 
den Märkten für Erzeugnisse des 
Volkskunsthandwerks die origi­
nellen kleinen handgefertigten 
Erzeugnisse, die kunstvollen Holz- 
und Elfenbeinschnitzereien und 
verschiedene Schmucksachen.

Viele Menschen wollen sich 
diese Exposition Kasachstans auf 
der Jubiläumsausstellung anse­
hen. Die Ausstellungsstände und 
Schaufenster legen ein beredtes 
Zeugnis ab von den Ausmaßen 
der Umgestaltung In allen Berei­
chen des gesellschaftlichen und 
ökonomischen Lebens der Repu­
blik, die merklichen positiven 
Wandlungen, die Kasachstan In 
Vorbereitung des 70. Jahrestags 
des Großen Oktober erzielt hat.

(KasTAG)

viel und angestrengt. Jetzt kann 
Boris Semjonowitsch vergleichen; 
Das Ist nicht der Start Gagarins 
— damals war man aufgeregt. 
Keine Reden und Rufe anläßlich 
der Bedeutsamkeit des erfolg­
reichen Starts des Ersten Sputniks 
gab es vor den Angehörigen 
der Raketentruppen. Alles ver­
lief ganz normal, alltäglich. Was 
weiter allen bekannt war. Ist der 
Start.

Der Sputnik Ist buchstäblich 
Ins Leben des Planeten eingebro­
chen. Er bestimmte die weitere 
Bewegung In der Wissenschaft, 
Politik und gesellschaftlichen 
Psychologie. Vielleicht wäre es 
richtiger zu sagen, die gesamte 
Entwicklung. Darüber Ist viel 
geschrieben worden. Und den­
noch mag es sein, daß wir heute 
nicht vollständig die Bedeutung 
dieses großen Ereignisses verste­
hen. Aber das war doch wie der 
Schuß der „Aurora“, der Beginn 
einer neuen Ära. Da muß man 
sich einfach hineindenken.

Als Boris Tschekunow auf den 
Startknopf des Ersten Sputniks 
drückte, war er 22 Jahre alt. Da­
nach war er noch an 500 Starts 
beteiligt. Die Rakete, an der 
Tschekunow arbeitete, sah Jeder 
Im Fernsehen. So kann man auch 
verstehen, daß 500 Starts sehr 
viele sind. Auch Im Fernsehen 
kann man sehen, daß 500 Starts 
undenkbar viele sind. Jetzt Ist 
Boris Semjonowitsch Tschekunow 
wieder In Moskau. Jetzt für Im­
mer. Er Ist In Rente gegangen. 
Mit seiner Frau Larissa Andria­

Morgen —Tag des Lehrers

Zuverlässige 
Stütze der Partei

Ohne die Schule, ohne Lehrer 
kenn man sich keine fortschrittliche 
Entwicklung der Gesellschaft vor­
stellen. Der Lehrer ist eine zuver­
lässige Stütze der Partei in ihrer 
ganzen ideologischen Tätigkeit.

Besonders hoch und verantwor­
tungsvoll ist die Mission des Leh­
rers heute, da das ganze sowjeti­
sche Volk die erhabenen Aufgaben 
zur Beschleunigung der sozialöko­
nomischen Entwicklung unserer Ge­
sellschaft löst, da die Schule in eine 
wichtige und entscheidende Etappe 
ihrer Entwicklung getreten ist.

Die vorderste Linie der Reform, 
der Umgestaltung des gesamten Un­
terrichts- und Erziehungsprozesses 
liegt in der Klasse, in der unzer­
trennlichen Einheit von Unterricht, 
außerunterrichtlicher Tätigkeit und 
der gesellschaftlich nützlichen Ar­
beit.

Daran denken die besten Pädago­
gen der Schulen Kasachstans, danach 
richten sie ihre ganze Tätigkeit zur 
Erziehung der heranwachsenden 
Generation. Da wäre zum Beispiel 
der Volkslehrer der UdSSR K. Nur­
galijew aus dem Gebiet Ostkasach­
stan zu nennen. Bereits ein Viertel- 
Jahrhundert lenkt er die Tätigkeit 
der Pädagogen auf die Erziehung 
der Jungen und Mädchen in Liebe 
zur landwirtschaftlichen Arbeit. In­
teressant und lehrreich sind die Er­
fahrungen von Erna Wagner, Lei­
terin für außerunterrichtliche Tätig­
keit der Mittelschule des Sowchos 
„Alma-Atinski" im gleichnamigen 
Gebiet, von Maria Niederquell, 
Leiterin der 35. Mittelschule von Kara­
ganda, in der der muttersprachliche 
Deutschunterricht und die interna­
tionale Erziehung mustergültig ge­
staltet sind.

In dieser Reihe müßte man unbe­
dingt den Physiklehrer Heinrich 
Krampez aus der 4. Mittelschule von 
Alexejewka, Gebiet Zelinograd, 
nennen, der für besondere Erfolge 
in der kommunistischen Erziehung 
der heranwachsenden Generation, in 
der Entwicklung der Theorie und 
Praxis der Pädagogik mit der Ibrai- 
AHynsarin-Medaille ausgezeichnet 
worden ist.

Diese Liste der besten Pädago­
gen der Republik könnte man belie­
big fortsetzen, denn in den letzten’ 
Jahren wurden etwa 1 500 Schulleh­
rer, Erzieher und Mitarbeiter des 
Berufsschulwesens Kasachstans mit 
Orden und Medaillen der UdSSR 
ausgezeichnet, darunter tragen mehr 
als 600 den Ehrentitel „Verdienter 
Lehrer der Kasachischen SSR", sechs 
Pädagogen sind Helden der Sozia­
listischen Arbeit, weit mehr als 2 000 
Mitarbeiter der Volksbildung tragen 
das Abzeichen „Bester der Volks­
bildung der Kasachischen SSR", 
achtzehn Pädagogen sind mit der 
N. K. Krupskaja-Medaille und 30 
mit der Ibrai-Altynsarin-Medaille 
ausgezeichnet worden.

Diesen Menschen sprechen wir 
heute die Worte der Anerkennung 
und Hochachtung aus, an ihnen neh­
men sich Tausende Lehrer der Re­
publik ein Beispiel. Ihre Erfahrun­
gen müssen erforscht, systematisiert 
und zum Allgemeingut der ganzen 
Lehrerschaft der Republik gemacht 
werden. Das ist um so wichtig, als 
es in der allgemeinbildenden Schule 
noch sehr viel ungelöste Probleme 
gibt, daß die Umgestaltung der 

nowna lebte er gute dreißig Jah­
re auf dem Kosmodrom.

* Erst kürzlich trafen wir uns 
noch In dieser Wohnung mit Bo­
ris Semjonowitsch und Larissa 
Andrianowna. Wir dachten an den 
Kosmodrom und sprachen über 
die Moskauer Wohnung. Und 
dennoch sprachen wir mit Boris 
Semjonowitsch vor allem über 
den ersten Sputnik und über den 
Tag des Starts. Ja, alles erin­
nert sich. Die Erschöpfung nach 
dem Start war so groß, daß zu 
Hause kaum noch ein Gespräch 
zustande kam. Aber das Ist nor­
mal. So war es Immer. Es ver­
lief eigentlich alles ganz normal: 
Die Startbefehle, der Knopf, der 
Schlüssel bis zum Knopf. Wer 
aufmerksam die Reportagen vom 
Kosmodrom hört, weiß, daß das 
Kommando „Schlüssel auf Start!“ 
lautet. Nach diesem Kommando 
erfolgt durch einen Spezialschlüs­
sel die Einschaltung des Strom­
kreises, durch den das Kommando 
zum Einschalten zu den Triebwer­
ken gelangt. Es Ist eine solche 
Tradition entstanden — den vom 
Flug zurückgekehrten Kosmonau­
ten den Schlüssel zu überreichen, 
mit dem Ihre Rakete gestartet 
wurde. Den Startschlüssel des 
Ersten Sputniks konnte keiner be­
kommen. Er blieb bei Tscheku­
now. Boris Semjonowitsch brach­
te den Schlüssel und legte Ihn auf 
den Handteller. Es war ein klei­
nes Schlüsselchen, das die Tür 
zu einer neuen Ara öffnete.

Boris SMIRNOW 
Unsere Bilder: Boris Tscheku­

now; der erste Startschlüssel

Schule nur sehr zögernd vor sich 
geht, wie das der Leiter unserer 
Partei auf dem XX. Komsomolforum 
des Landes hervorhob.

Die Schule ist berufen, den Kin­
dern nicht nur Grundkenntnisse 
der Wissenschaften zu vermitteln, 
sondern sie im Geiste des sowjeti­
schen Patriotismus und proletari­
schen Internationalismus, sie zu Men­
schen mit festen kommunistischen 
Überzeugungen und einer aktiven 
Lebenseinstellung zu erziehen. Im 
Beschluß des ZK der KPdSU „Ober 
die Arbeit der Kasachstaner Repu­
blikparteiorganisation in der inter­
nationalen und patriotischen Erzie­
hung der Werktätigen" wird mit al­
lem Nachdruck darauf hingewiesen, 
daß die Rolle des Unterrichts- und 
Erziehungsprozesses in den Schulen 
und In anderen Lehranstalten in der 
Formung der wissenschaftlichen 
Weltanschauung, der ideologisch- 
moralischen und staatsbürgerlichen 
Entwicklung der jungen Leute be­
deutend gehoben werden muß.

In der Mittelschule des Sowchos 
„Alma-Atinski" im Gebiet Alma-Ata 
unterrichten und lernen Kinder von 
achtzehn Nationalitäten, und die Päd­
agogen der Schule sind bestrebt, 
diesen Umstand in der Erziehungs­
arbeit gebührend auszuwerten, um 
die Kinder in hoher Achtung vor 
den nationalen Kulturen, Sitten, 
Bräuchen und Traditionen der Ver­
treter verschiedener Nationen und 
Völkerschaften zu erziehen, die 
Hand in Hand leben, arbeiten und 
die erhabenen Pläne unserer Gesell­
schaft verwirklichen.

Gute Erfahrungen in der inter­
nationalen Erziehung haben die 
Pädagogenkollektive der Schule der 
Siedlung KIS im Gebiet Alma-Ata, 
in der 20. Schule von Zelinograd, 
in der 34. von Ust-Kamenogorsk 
u.v.a. gesammelt. Zugleich muß aber 
auch anerkannt werden, daß diese 
Arbeit vielerorts überorganisiert ist 
und schablonenhaft geführt wird. Um 
dies zu überwinden, müssen die Leh­
rer der theoretischen Erforschung 
dieses wichtigen Aspekts der Er­
ziehungsarbeit mehr Bedeutung bei 
messen.

Die Losung „Mehr Aufmerksamkeit 
dem Faktor Menschl", die vom 
XXVII. Parteitag der KPdSU ausge­
rufen wurde, hat auch die Lehrer 
der Republik berührt. Allein im er­
sten Halbjahr 1987 haben mehr als 
1 000 Lehrerfamilien Einzug in neue 
Wohnungen gefeiert. Im laufenden 
Planjahrfünft werden mehr als 16 000 
Lehrer ihre Wohnverhältnisse ver­
bessern.

Den Lehrern Kasachstans stehen 
heute da; Erholungsheim „Samal" 
unweit von Alma-Ata, 13 Betriebs- 
sanatorien, 24 Sport- und Rehabili- 
tationslager zur Verfügung. Den Leh­
rern werden jetzt viel mehr Ein­
weisungen in Sanatorien und Kur­
orte des Landes gegeben.

Die Lehrer begehen ihr Berufs­
fest in vollem Bewußtsein ihrer gro­
ßen Verantwortung für die Erziehung 
einer würdigen Ablösung, sie rü­
sten zum Unionskongreß der Lehrer, 
der zu einem Meilenstein auf dem 
Entwicklungsweg der sowjetischen 
Schulen werden wird.

Helmut HEIDEBRECHT
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